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Erscheint täglich
küI  Ausnahme der Sonn - und Feiertage.

Zu Ende jeder Woche eine Beilage.
Sommer- und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um die Jahreswende.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
in Firma , Schlinck'schcr Verlag und Buchdrnckcrei in L i m b u r g' a. d. Lahn.

Anzeigen-Ammhme bis9 Mzr vormittags des ErschemmrgLtages

KeLUgspreis r 1 Mark 50 Pfg.
vierteljährlich ohne Postaufschlag oder Bringerlohn

EinrüctUdigsgcbü ^ r : 15 Pfg.
die 6gespaltene Garmondzeile oder deren Raum.
Reklamen die 91 min breite Petitzeile 35 Pfg.

Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt

.181« Ferusprech-Auschluß Nr. 82. Samstag , den 8 . August 1914. Fernsprech-Anschluß Nr. 82. 77. Jahrg.

],a, Königliche Generalkommando des 18. Armeekorps
K5Lötc  geltenden Bestimmungen über Sonntagsruhe bis auf
Tici’ lCs5"Usgehvben und die Polizeibehörden ermächtigt, für

erachtete Mastnahmen zu treffen.
Kch ersuche, das Weitere hiernach sogleich zu veranlagen.
Wiesbaden, den 3. August 1914.

Der Regierungs-Präsident.
3* In Vertr . : v . Gizycki.

^,Pr . I. 4 Ä. 3510. _
jjjlpttteine Verfügung Nr . 58 für 1914.

u'= und Klauenseuche.
v*n sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den

Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.
!ten Eeinäß K 155 Abs. 2 V. A. V. E . müssen nach Fest-
Dx? "g.. des Ausbruchs der Maul - und Klauenseuche alle
Polizeibehörden unverzüglich benachrichtigt werden, in

Bezirken sich nach den angestellten Ermittelungen der
verdächtige Tiere befinden. Die Benachrichtigung

^hrfach unterlassen worden. Infolgedessen hat die amis-

tierärztliche Untersuchung des ansteckungsverdächtigen Viehs .
nicht immer rechtzeitig ausgeführt werden können. Eure Hoch- j
geboren/HochwohlgeborenErsuche ich, den Nachgeordneten Be- l
Hörden die Vorschrift des § 155 Abs. 2. 21. V. G. be- j
sonders in Erinnerung zu bringen. j

Berlin W. 9, den 7. Juni 1914. \
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen u. Forsten. l

In Vertretung,
gez. : K ü ste r.

I .Nr. I. A. III . e. 4176.

Wird den Ortspolizeibehörden des Kreises zur Kennt¬
nis und genauen Beachtung mitgcteilt

Limburg, den 5. August 1914.
L. 884. " Der Landrat.

.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Nach der Vorschrift in Artikel 3, Absatz 3, des Vieh-
evchenüvereinkommenszwischen dem deutschen Reiche und

Oesterreich-Ungarn vom 25. 1. 1905 (R . G, Bl . .1906 Seite
287) ist für den 'Fall der Wahrnehmung einer Teucheninfek-
tion unter den aus Oesterreich-Ungarn eingeführten Tie¬

ren der Tatbestand unter Zuziehung eines beamteten Tier-
arztss protokollarisch festzustellen; dies soll auch bei Vieh¬
seuchen-Einfchl cppnn gen aus anderen Staaten des Auslandes,
geschehen.

Um eine Rücksendung solcher Protokolle zur Vervoiipan-
digung zu vern.eiden, ist es notwendig, dast in denselben neben
den äußeren Erscheinungen des Krankheitsfalles vornehm¬
lich diejenigen Tatsachen klar dargelegt werden, welche auf
Zeit und Ort der Infizierung der Tiere mit der Seuche einen
Rückschluß gestatten.

Unter Hinweis auf die aus dem Artikel 5 a. a. O . sich
ergebende Wichtigkeit der einwandfreien Feststellung einer
Seucheneinschleppung ersuche ich. Sie , bei Annahme des Seu-
chenverdachts bei von Oesterreich-Ungarn oder anderen Staa¬
ten des Auslandes eingeführten Tieren jedesmal den Königl.
Kreistierarzt unverzüglich zu berufen, eine dem Vorstehenden
entsprechende Verhandlung aufzunehmen und diese mir so-
fort  einzusenden.

Limburg, den 23. Juli 1914.
L. Der Landrat.

-Cr ‘ l u, Bug. In einer Sonderausgabe des
d -Anzeigers " wurde gestern abend folgenderA u f r u f

Kaisers  mitgeteilt : -

An has  deutsche Wolk!
Uutz der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre Mein
den"i. . j,ncr  Vorfahren heißes Bemühen gewesen, der Welt
wigm'̂ den zu erhalten und in Frieden unsere kraftvolle Tnt-
fo[q , - 3U fördern . Aber die Gegner neiden uns den Er-

U|erer  Arbeit . Eine offenkundige und heimliche Feind-
erft̂ ^on Ost und West, von jenseits der See haben wir zu

Bewußtsein pnserer Verantwortung und Kraft,
tcir' _?der will man uns demütigen. Man verlangt, daß
zu tuF - verschränkten Armen Zusehen, wie unsere Feinde sich
rvix ’!̂ .rnv Ueberfall rüsten. Man .will nicht dulden, daß
der entschiaHtzner Treue zu unserem Bundesgenossenstehen,
len rc l . I.fii} Ansehen als Großmacht kämpft und mit des-
Tv ^.. "edergung auch unsere Macht und Ehre verloren ist.

^Cnn  das Schwert entscheiden. Mitten im Frieden
Un5' der Feind. Darum auf zu den Waffen ! Jedes

Sein ns n’ ich es Zögern wäre Verrat am Vaterlande . Ilm

schrei, ^- .̂ acht und deutschen Wesens. Wir werden uns
’fit ^ vm Zum letzten Hauch von Mann und Roß, und

diesen Kampf bestehen auch, gegen eine Welt
einia öen- Noch nie ward Deutschland überwunden, wenn

Cr Vorwärts mit Gott , der mit uns sein wird, wie
Bein" Tätern war.

"un , den 6. 2lugust 1914.
^ Wilhelm  I . ft.

%ön '5 Cn ^ £V 6' Äug . Auf das Telegramm, das der
? >ol,hh: , " u Sachsen  alsbald nach Bekanntwerden des

K g ; stvngsbefchls an den Kaiser  gerichtet hat , hat
tzDeine durch folgendes Telegramm ge antworte t:

in djqvvdsichen Worte erwidere ich aus dankbarem Her-
Jei,t in mich schicksalsschwereni=tuni>e. Gott wird mit uns
irr'' 1 tr,’c |tet tU1i9 e' ner  gerechten Sache. Daß Deine Sach-

- feiticr- o ’ glänzend bewähren werden, daran
tz r ' Zweifel . Gott mit uns ! W iI! he 1nt."

î "Bger̂ n? !4 w e i g, 6. Aug. Die amtlichen""P8raun-
Î AerHuv uZeigcn" melden, daß der Herzog  für die Zeit
« ^ hindern« für den Kriegsfall oder bei sonstiger

r in bcr%?*e \ne Gemahlin zum Stellvertre-
wird s„,Regierung  des Herzogtums ernannt hat . Fer-

Acĥ d r̂ Erlaß bekanntgegeben: Der Herzog, mein
»»7 dem gros»« t? 1 »u der Armee begeben, um ^ egen-
kn̂ . ^ ûtsä̂ «^ Baterlande seine Pflicht zu erfüllen, die für

Verm,,^ vui Fürsten bis zum schlickten Mann die
-eien% bc3 rUltc  Aufgabe zugewiesen, während der Ab-

L: zô,P N" zogs in seiner Vertretung He Regierung
stehn,e- „„„..ju führen. Indem ich diese Vertretung

- '- leun + - _ fürstlichen Wort , daß
‘ , evftetung die Landesverfassung in allen ihren

9er od’ ■■oin- vvstchten, aufrechterhalten und beschützen
Ax̂ ? std älft ' sj, bstl-h dem Herzog, daß alle Braunschwei-

i etTto. Pingen Bewohner des Herzogtums das

,ur M fuhren. oewc wnien, oan aum oie
.ende und des Herzogtums bei jedermann

dig . "Pr ulopferude Hilfe und Stütze finden wird,
iun». " ordnen « Echgene Geschick dem großen Ziele freu

u>ird deutsche Treue nach allen Rick
«ölt , Bikt ? r -Ndûnvergeßlich

% ®ey r • bic
5 . V «f mV 6'

es  UN b, e j )|  v
fuigend
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assich bewähren.
uise.

deutschen grauen.
Kchss un djj. s, " 7A- Dje Kaiserin  hat folgenden

^rs Gissten grauen erlassen:  Dem Rufe
rüstet sich das Volk zu einem Kampfe

v ' x' ~ x ) uyviii kxjui v v-iiiu um uui iuhuv . 11,

stke P -stv Nichtsein unseres Reiches handelt es sich, das un-
eutsch vier^ sich neu gründeten. Um Sein oder Nichtsein

hege

"- uhlz Ist : Mir ist laut Verordnung memes

glümNe a,fb ^ gen Bewohner des Herzogtums vav
-o; r st» werden, um das Vaterland zu einem

hingp̂virg führen. Wir b î^^ ninw,, hnfr
»es H,

v>g wird bq"'“t*;1̂ '■̂oe Hilfe und Stütze finden wird.

Dev Krieg.
ohnegleichen, den wir nicht heraufbeschworen haben, den wir
nur zur Verteidigung führen. 2Ler Waffen zu tragen vermag,
wird freudig zu den Fahnen eilen, um mit seinem Blute ein-
zustehen für das Vaterland . Der Kampf aber wird ein un¬
geheurer, die Wunden werden unzählige sein, die zu schließen
sind. Darum rufe ich Euch, deutsche Frauen und Jungfrauen,
alle, denen es nicht vergönnt ist, für die geliebte Heimat zu
kämpfen, zur Hilfe auf. Trage jede nach Kräften dazu bei,
unseren.Gatten , Söhnen und Brüdern den Kampf leicht zu
machen. Ich weiß, daß in allen Kreisen unseres Volkes aus¬
nahmslos der Wille besteht, diese hohe Pflicht zu erfüllen.
Gott der Herr aber stärke uns zu dem heiligen Liebeswerk,
das auch uns Frauen beruft, unsere ganze Kraft dem Va¬
terlands in dem Entscheidungskampfe zu weihen. Wegen
der Sammlung freiwilliger Hilfskräfte und Haben aller
2lrt sind weitere Belanntmachungen von denjenigen Organi¬
sationen bereits ergangen, denen diese Aufgabe in erster
Linie obliegt, und deren Ilnterstützung vor allem nötig ist.
6. August. Auguste Viktoria.

§5 geht über Welgien.
Berlin,  7 . Aug. Unsere Vorhuten  rückten

gestern längs der ganzen Grenze in Belgien ein. Eine un¬
bedeutende Truppenabteilung versuchte einen Hand flrerch
aus Lüttich  mit großer Kühnheit. Einzelne Reiter dran¬
gen in die Stadt ein und wollten sich des Kommandante,n,
bemächtigen, der sich nur durch die Flucht retten konnte.
Der Handstreich auf die modern ausgebaute Festung selbst
glückte nicht. Die Truppen stehen vor der Festung in
Fühlung mit dem Gegner.

Berlin,  7 . Aug. Nachdem die Abteilungen, die den
Handstreich auf Lüttich unternommen hatten, verstärkt wor¬
den waren, wurde der Angriff durchgesührt. Heute morgen
8 Uhr war die Festung in deutschem Besitz. fUcbcr die Tat
eines Zeppelin-Luftschiffes liegt keine Bestätigung vor. Red.)

Berlin,  7 . Aug. Lüttich  ist von den deutschen
Truppen im ttu : m genommen.

Berlin,  7 . Aug. Die Festung Lüttich hatte eine Be¬
satzung von über 20 000 Mann und ist auf beiden Maas-
ujern durch zwölf Forts mit schwerer Artillerie geschützt.

Berlin,  7 . Aug. Der Kaiser, welcher den Chef des
Generalstabes empfangen hatte , schickte soeben einen seiner
Flügeladjutanten nach dem Lustgarten und lieh dort dem
Publikum mitteilen, daß die Festung Lüttich gefallen sei.
Das Publikum brach in Hoch- und Hurrarufe aus.

Berlin, .?. Aug . Die Einnahme Lüttichs  durch
die deutsche Armee erregte  am Abend Unter den Linden
lebhafte Befriedigung und großen Jubel  un¬
ter dem zahlreichen Publikum. Der „Lokalanzeiger" be¬
richtet, daß ein General, der mit der Freudenbotschaft aus
dem Schlosse kam, auf einen Brunnenrand stieg und dem
Publikunl mitteilte, daß Lüttich>von sechs deutschen Brigaden
genommen sei, worauf das Publikum in frenetischen Bei¬
fall chusbrach.

Ein Ueberfall durch Zivillisten?
A a che n , 7. Aug. Nach dem amtlichen „Eupener

Kreisblatt " sind gestern die ersten Verwundeten in Lupen
eingebrachl worden. Die deutsche Truppe  wurde bei
dem belgischen Dorfe Soiron von deutschfeindlichen
Zivilisten überfallen,  wobei angeblich ein Haupt¬
mann und 14 Mann getötet  und 24 Mann 'verwundet
wurden. Der gefangen genommene Bürgermeister von
Soiron wird vor ein Kriegsgericht gestellt. (Frkftr . Ztg .)

Köln, 6.  Arg , Flüchtlinge, die aus Brüssel :n Köln
eingelroffen sind, teilen mit, daß die belgische Kö¬
nig  wft bereits am Montag nach Antwerpen  ab ge¬
reist |ci Der König befinde sich mit dem Hauptqua :!ier
der belgischen Trwppen ebenfalls in Antwerpen. Antwerpen
habe eine Besatzung von 30 bis 35 000 Mann.

■ B erlin,  7 . Aug. Ter „Posener Zeitung" wird un-
! term 5. August amtlich mitgeteilt , daß die Grenze
s der Provinz Posen von  f e i n d l i che n T r u pp e n
! gegenwärtig frei  ist . — Vpn ruchloser Hand, so berichtet

das Blatt weiter, wurden in letzter Zeit Tra htleitun-
l gen  der Militärverwaltung an verschiedenen Orten

des Festungsbereichs ze r schn i t t c 11. Es ist, nunmehr ge¬
lungen, zwei Personen,  die angeblich in Winiary ihren

; Aufenthalt haben sollen, dabei zu ertappen und festzu >ieh-
i men;  sie sind vom Kriegsgericht mit je acht Jahren
I Zu chth aus  bestraft worden.

Berlin,  7 . Aug. Die heute in Berlin eingetroffens
i Lemberger Zeitung „Kurier Lwowski" vom 4. August vsr-
; öffentlich! Mitteilungen von Reisenden, die aus Russisch-Polen
j nach Galizien gekommen sind. Danach kam es in Czen-
j stochau kurz vor der Besetzung durch die Preußen zu ftnem
, Kampf zwischen Arbeiter und Kosaken, in dem es auf bei-
l den Seiten viele Tote und Verwundete gab. In Sosno-
i wice hatte die russische Regierung die Mobilisierung
I zwar ausgesprochen,  aber es stellte sich kein Wehr-
) pflichtiger. 40 000 Arbeiter , die zu den Waffen gerufen

worden waren, stellten sich nicht nur nicht, sondern organi¬
sierten sogar einen Aufstand. Es kam zu einem heftigen
Kampf mit den Kosaken, bei dem die Arbeiter schließlich
den Sieg davontrugen . Als die Russen, sich zurückzogen,
sprengten sie das große Elektrizitätswerk in die Luft, das
den ganzen Industriebezirk in Russisch-Polen mit Licht und
Kraft versorgt. Ferner berichten Reisende, daß in der Nähe
von Warschau große Magazine von Lebensmitteln und Mu¬
nition im 2Lerte von mehreren Millionen Rubel in die
Luft geßprengt wurden. In demselben Maße, in dem sich die
Kriegsstimmung der Bevölkerung bemächtigt, kann man be¬
merken, daß der Einfluß der rusjenfreundlichen Partei im
Sinken begriffen ist. In Privatgesprächen wird behauptet,
daß die deutschen und österreichischen Armeen friedlich und
ohne Widerstand der Russen Warschau ein¬
nehmen  könnten . Jedermann ist fest davon überzeugt,
daß ein Einmarsch der Oesterreicheroder Deutschen in War¬
schau die Lage des Volkes nicht verschlechtern, sondern im
Gegenteil nur verbessern könnte. Die Unruhe in der Be¬
völkerung wächst von Tag zu Tag . fWiesb. Tagbl .)

Berlin,  7 . Llug. Die „Kreuzzeitung" schreibt: Durch
falsche Darstellung der Vor g äuge  glauben unsere
Gegner, die italienische Bevölkerung gegen uns aufzuhetzen.
Die Verletzung der Neutralität Belgiens war nur ein Vor¬
wand für die Kriegserklärung Englands. Wir hätten mit
der englischen Flotte zu tun bekommen, auch wenn wir
belgischen Boden .nicht betreten hätten.

M e tz, 7. 2lug. Die S p a r ka sse n g u t h ab e n ha¬
ben bedeutend z u g e n 0 m m e n, ein Zeichen, daß das Volk
auf die Schlagfertigkeit des Heeres vertraue. Der Bürger¬
meister hebt die B e g e i ste r u n g der elsaß - loth¬
ringischen Gestellungspflichtigen  hervor . Alle
werdende,auf ihren Posten ihre Pflicht und Schuldigkeit tun.

München,  6 . Aug. Die hiesige amerikanische
Kolonie  entsandte unter Führung des Professors Fullerton
von der New Porker Kolnmbia-llniversität eine Abordnung
an den Oberbürgermeister, um die tiefste Sympathie
für Deutschland  und die Bewunderung des Mutes
und der Selbstbeherrschungdes deutschen Volkes auszudrücken
und die Erklärung abzugeben, daß sich die gesamte hiesige
amerilanische Kolonie in den Dienst des Roten Kreuzes stelle.

Haag,  6 . Aug. Ein Ertrablatt des „Staatsanzeigers"
veröffentlicht die Erklärung der striktesten Neutrali¬
tät Hollands  im Krieg zwischen England und Deutsch¬
land und Belgien und Deutschland.

Berlin,  7 . 2lug. In Berlin sind Gerüchte  im
Umlauf, daß die deutschen Truppen an der Oftgrenze
schwere Verluste  erlitten hätten. Diese Gerüchte sind
unwahr. fFrkftr . Ztg .),



Die ersten Befangenen.
Frankfurt, 8. Aug . Etwa 60 gefangene F̂ r a n-

gosen trafen Freitag nachmittag in zwei Wagen am grant¬
futter Südbahnhof ein und wurden sofort weiter transpor¬
tiert . Sie werden in einer Preußischen Festung interniert.

London, (über Kopenhagen ), 6. Aug . Feldmarschall
Lord  K i 1che ne  r ist zum K r i e g s m i n i st e r ernannt
worden . Asquith trat von diesem Posten zurück, behält
jedoch das Amt des Premierministers.

London , 7. Aug.  Admiral Sir John I e t I i c o e
ist zuni  Ober st k ommandierenden der englischen
Flotte ernannt worden , Admiral Madden zum Chef des
Marinetriegsstabes.

Sofia,  6 . Aug . Den Blättern zufolge hat das ser¬
bische Konsulat in Sa .onik alle serbischen Untertanen in Maze¬
donien mittels Aufruf unter die Fahne berufen . Dem Auf¬
ruf soll jedoch lein einziger griechischer oder bulgarischer Ma¬
zedonier Folge geleistet haben.

Tokio,'  6 . Aug . Japan beabsichtigt  zunächst
nicht ein militärische , sondern die wirtschaftliche Aus¬
beutung des europäischen Konfliktes.  Hier
wurde bekannt , daß Amerika seine Flotte in Ostasien ver¬
stärkt habe.

Tie Elsaß -Lothringer.
Stratzburg i. ©., 6. Aug . Der Reichstagsabgeordncte

Haust , der Vorsitzende des elfah-lothringischen Zentrums , er¬
klärte , dast die Elsaß -Lothringer Schulter au Schulter mit
allen deutschen Volksgenossen für die Ehre des Reiches e-n-
treten würden . Die Zahl derer , die nicht einsähen, dast
Deutschland nur notgedrungen das Schwert ziehe, fei sehr
gering , noch geringer das Verständnis dafür , dast die hoch¬
kultivierte französische Nation als Alliierte eines Staates
im Kampfe stehe, in dem der Schutz des Meuchelmordes und
der Barbarei oberstes Gesetz geworden sei. Die Elsässer wür¬
den ihre echt soldatischen Tugenden auch in diesem Kampfe
bis zum Aeusterstcn erweisen. — Rach dieser Stellungnahme
des Zentrumsführers kann es keinem Zweifel unterliegen,
dast die Beschlüsse des Reichstags auch die Zustimmung der
elsast-lothringischen Zentrumsabgeordneten gefunden hätten.

(Frkftr . Ztg .)
Schul- Krupps vor feindlichen Flugzeugen.

Rach Bekanntmachung des Essener Polizeipräsidenten sind
die zum Schutz der Kruppschen Werke auf dem Turm des
Hauptverwaitungsgeoäudes aufgcstelltenLuftfahrzeug -Abwehr-
gefckübe militärisch besetzt und schustbereit, um gegebenenfalls
feindliche Luftschiffe und Flugzeuge zu beschießen. Vor Be¬
ginn ' der Beschießung werden mit den Dampfsirenen der Fa¬
brik kurz hintereinander zehn Warnungspfiffe abgegeben . Je¬
dermann wird auf dieses Signal hin aufgefordert , zu seinem
Sckutz gegen herabfallende Sprengstücke undGeschosse schleunigst
die Nächstliegende Deckung (Häuser , Hallen , Werkstätten^ usw.)
solange aufzusuchen, bis durch das lang anhaltende Signal
der Sirenen (wie zu Beginn und Ende der Arbeitszeit ) die
Einstellung des Feuers angezeigt wird.

Ein Aufruf an die Rutheuen.
Wien, 6. Aug . Der ukrainische Verband der Ruthe-

uischen Abgeordneten der Bukowina hat einen Aufruf an
sämtliche ruthenischen Gemeinden der Bukowina gerichtet,
in denr zur Bezeugung der Solidarität des ukrai¬
nischen Voltes m i1 Kaiser und Reich  aufgefordcrt
wird . Der Aufruf besagt : Der Kaiser und das Vaterland
rufen uns gegen Serbien . Unsere erprobte und unerschütter-
tiche Treue ' wird keinen Augenblick dadurch ins Wanken ge¬
bracht werden , dast sich Serbien an dje Ukrainer als slawische
Brüder anbindet . Jedes slawische Volt , das serbische oder
ein anderes , zerreißt jede Kulturgemeinschaft mit uns , in
solange Mord und Verbrechen der Leitstern seines Handelns
find Rach einer wechselvollen Geschichte, in der die Unter¬
drückung, gerade durch die Slawen , ihre Blutspuren ber uns
zurückliest, brachte uns Ukrainer in Oesterreich das Schicksal
unter das Zepter eines gütigen Monarchen einer edlen
Dynastie . Unter dem Schutze der Verfassung Oesterreichs
gehen wir einer ruhigen Entwickelung entgegen zur Wohlfahrt
und zum Glück unserer Nation . Wir wollen deshalb freu-
big und gemeinsam mit anderen Völkern dieses schönen Rei¬
ches jedes Opfer dringen für den Kaiser und die glorreiche
habsburgische Monarchie.

Oesterreichs Kriegserklärung an Rußland.
Berlin,  6 Aug . Die österreichisch-ungarische Regie¬

rung hat der Deutschen Regierung mitgeteilt , Botschaf '.er
Szapary in Pctercbi rg sei beauftragt , der russischen Negie¬
rung zu notifizieren , dast Oesterreich-Ungarn angesichts der
drohenden Haltung Rußlands im Konflikt mit Serbien sowie
im Hinblick auf ?en Kriegszustand mit Deutschland sich
seinerseits als im Kriegszustand mit Rußland befindlich be¬
trachte . ^ „ , . , . .

Mailand,  7 . Aug . In Rom ist die Nachricht c,u-
getroffen , daß Montenegro an Oesterreich den Krieg er¬
klärt habe.

Die Luftfahrzeuge.
B e rl i n, 6 . Aug . Es ist bekannt , dast feindliche Flieger

in Luftfahrzeugen innerhalb der deutschen Grenzen gesehen
worden sind. Die Bevölkerung kann darüber beruhigt sein,
dast unsere eigenen . Luftfahrzeuge in derselben energischen
Art ihre Pflicht tun werden . Es ist aber dringend geboten,
in gleicher Weise wie über alle Truppenbewegungen auch
über  ii n s e r e 'L u f t f I o t t e st r e n g st e s S t i I l!  ch w e i-
qen  , u beeobachten . Aus diesem Grunde verlautet auch m
der Öffentlichkeit nichts über die Tätigkeit unserer Zeppelme
und Flugzeuge . Die Jagd auf  angebliche feind¬
liche Geld - Automobile ist einzu stellen;  sie ge¬
fährdet die Durchführung des notwendigen Kraftwagenver-
kehrs für unsere Heeresleitung.

Die Roklc, die England jetzt spielt.
Berlin, 6. Aug . lieber die scheinheilige Rolle , die

England gespielt hat, ' das für Neutralität schwärmt, die es
selbst nie beachtet hat , und für den Frieden wirkt,
während es in Wahrheit nur darauf bedacht ist, Frautreich
zu schützen, schreibt u. a . die „ Morgenpost " : Da ^ ir Edward
Grey im Parlament ein Produkt seeiner Phantasie vortrug,
ist es nützlich und gut , ihm die nützliche Wahrheit entgegen-
Zuftellen. Vor allem fällt es auf , daß Sir Edward („Was
ist deine Hand von Blut so rot , Edward , Edward " ) den
eigentlichen Grund der Krise mit keinem Wort vor dem
Parlament anrührte , nichts von der Bluttat von Sarajewo,
uickts von dem Pfahl , den Rußland Oesterreich feit fünf
Jahren ins Fleisch bohrt , nichts von Kaiser Wilhelms Ver-
mittelunqsverfuchen , nichts von der unerhörten Treulosigkeit
des Zaren nichts von der Mobilisierung der gesamten russi¬
schen Armee . Er hat das alles vergessen und hat statt seines
Morqentees Lethe getrunken . Hörte man ihn sprechen, so
.war das unschuldige friedliebende Frankreich wrder seinen
Willen zum Kriege gezwungen worden . E-rr Edward wrey
hatte vergessen. daß ein einziges Wort der fr an
zösischen Republik den Weltkrieg unmöglich
gemacht  hätte . Er hatte vergessen, dast Rußlands Truppen
vor der Kriegserklärung bei uns eingebrochen waren , dag
französische Flieger bei uns Bomben geschleudert hatten , dast

die französische Regierung entgegen ihrem gegebenen Wort
Truppen ins Elsaß einrücken liest. Grey beschränkte sich
darauf , zu erzählen , dast England um Frankreich zu schützen,
Deutschland Bedingungen für seine Kriegführung aufzwingen
wollie , die alle Chancen des Sieges Frankreich sichern sollten.
Er tat dies unter dem dröhnenden Beifall der 600 Mitglle-
der des Parlaments , die seinen Worten lanfchten. - ir
Edward Grey sagte weiterhin etwas vom Völkerrecht , der
gefährdeten Neutralität ufw. Das wagt ein englifcher^ Mi-
nister ohne Erröten auszufpcechen, der Minister eines Staa¬
tes , der nie die Neutralität geachtet hak ! Und wenn die
belgische Neutralität ein so kostbares Gut für England ist,
warum drohte Sir Edward Grey nicht nach Frankreich
das unter Bruch der Neutralität feine in Friedenszeiten zu
uns herübereilenden bombenwerfenden Flieger über dasselbe
neutrale Gebiet schickte? Auch das hatte der Ehrenwerte
vergessen. ,

D >ese Botschaft , so bemerkt hierzu die „Frkftr . Ztg . ,
atmet eine Verlogenheit und Unehrlichkeit, wie sie kaum
mehr zu übertreffen sind. Sie verschweigt ganz den Anlast
des gegenwärtigen Konflikts : die Ermordung des österrei¬
chischen Erzherzogs , die Weigerung der Serben , Oesterreich
Genugtuung und Sicherheit zu geben , den Schutz, den Ruß¬
land 'den serbischen Mördern gibt , die russische Mobillste-
rung gegen Oesterreich und Deutschland . Mit eurer Unver¬
frorenheit ohne Gleichen stellt die Botschaft Deutschland als
Angreifer , Frankreich als den Angegriffenen hin , während der
Präsident doch wissen must, dast französische Truppen zuerst
die deutsche Grenze überschritten haben , also daß Frankreich
es ist, das Deutschland angegriffen hat . Die Botschaft ver¬
sichert am Schlüsse, daß Frankreich im Namen der Freiheit,
Gerechtigkeit und Vernunft für die Zivilisation kämpfe. —
wenn man seine Bundesgenossen sicht, das freiheitmordende
Rußland und das heuchlerische England , dann kann man
über diese Versicherung der Botschaft nur ein Hohn¬
gelächter auschlagen!

Berlin,  6 . Aug . In einer .gestern nachmittag im
Reickisamt des Innern unter dem Vorsitz des Staatssekre¬
tärs Dr . Delbrück abgehaltene » Sitzung wurde die Einrich¬
tung einer Zentralstelle im Reichsamt des Innern für alle
Angelegenheiten für Verteilung der ausländischen Arbeits¬
kräfte über das Land zur Beschaffung von Arbeitern und
zum Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage auf dem
Arbeitsmarkt ' in der Landwirtschaft und für das Gewerbe be¬
schlossen. Die Zentralstelle soll alle vorhandenen Organisa¬
tionen in sich zusammenfassen . Am 6. August findet eine
Beiprechuny mit den wichtigeren Organisationen statt.

Berlin,  7 . Aug . Der Bundesrat hat zwei gesetzliche
Anordnungen getroffen , durch welche einem allgemeinen Mora-
toriuni vorgebeugt werden sott. Ein allgemeines Mo¬
ratorium wird nicht erlassen.

Berlin,  6 . Aug . Da bei der großen Berliner Stra¬
ßenbahn von Z000 Angestellten 4475 schon zu den Waffen
einbernfen sind und 2—3000 bei Aufgebot des Landsturms
folge » werden , hat sich die Direktion entschlossen, für die
nächste» Tage versuchsweise den Schaffnerdienst auf den An-
hängewagen durch die Frauen der zu den Waffen emberu-
fene'n Schaffner ausführen zu lassen. ,

Berlin,  7 . Aug . Ein Erlast des Kultusmi¬
nisters  verordnet : An allen höheren Lehranstalten ist der
Unterricht , soweit nicht die Schüler zur Bergung der Ernte
beurlaubt werden und abgesehen von den regelmäßigen Fe¬
rien , aufrecht zu erhalten und durchzuführen . Es entspricht
nicht dem Ernst der Zeit , dast di - Zugend müßig gehe.

Altona,  6 . Aug . Jetzt hat die Z l v i l - B e v ö l te¬
le r u n g Helgolands ihr Eiland verlassen.  Die
Dampfer ,'Rugia " und „ Cobra " brachten die .gesamte Ein¬
wohnerschaft aufs Festland , wo iie in die einzelnen Ortichaf-
ten der' Niederelbe verteilt wurde . So erhielt Altona r000.
Blankenese 300 Helgoländer zur friedlichen Einquartierung.

a . Der Deutsche Sieg.  Die gestern^ abend h>̂
eingetroffene Sieocsnachricht von der mutigen Eat untere1
braven Truppen in dem Kämpfe bei Lüttich und Erstürmung d:e>ü
Stadt , rief hier große Begeisterung  hervor , namerm
lich auch bei den Wehrleutcn . Ebenso fanb die Kriegstat des
Zeppcllinluftschiffcs Staunen und Bewunderung.

a . Di c Nächstenliebe im Kriege.  Mit RühruNZ
las man wohl allerwärts in unscrm Kreise Limburg , daß da-
rin 3000 bis 4000 Personen der Metzer Bevölkerung, FraueN-
Kinder , Greise demnächst unterzubringen sind. Hoffentlich stt

Eftkater und vermischter Teil
Limburg,  den 8. August 1914.

**. Zum Ernst der Zeit.  Die Inanspruchnahme der
Behörden ist durch die Kriegsvechältnifse zurzeit bis auf das
Höchste gesteigert . Trotzdem darf man aber von der Vater¬
landsliebe eines jeden erwarten , dast er, ebenso wie wir dies
von unseren Soldaten erwarten , jederzeit auf feinem Posten
ist und unweigerlich , im Notfälle auch zur Nachtzeit , pünkt¬
lich seinen Dienst versieht . Nur dann können wir , dann aber
auch sicher, auf einen glücklichen Ausgang des Krieges rechnen,
wenn auch jedermann , der nicht zu den Waffe » einberufen ist,
auf seinem bisherigen Posten und in seinem Berufe seine
Aufgabe voll erfüllt . Man spricht deshalb von zuständiger
Stelle folgende Erwartung aus : Die Herren Bürgermeister
oder ihre Herren Stellvertreter werden gut tun , sich sofoct
der Mitarbeit von Schöffen , Gemeindeoertretern oder sonst
in der Gemeinde angesehenen Personen zu versichern. . Auch
glaubt man hoffen zu dürfen , dast in jetziger Kriegs¬
zeit alle Feindschaften,  welche bisher unsere Ge¬
meinden zerrissen, vollständig aufhören und jeder¬
mann,  der dazu in der Lage ist, dem Bürgermeister gern
b e i st c h t u n d h i l f 1. Denn er Hilst damit nicht nur seiner
Gemeinde , sondern auch dem ganzen Vaterlande . Ferner ist
es aufaefalle », dast bei allen möglichen Gelegenheiten Leute,
namentlicb halbwüchsige Burschen und Mädchen herumstehen,
nach Fliegern oder Automobilen umschauen, etwa ausge¬
stellte Posten umringen , ihnen die Erfüllung ihrer Aufgaben
erschwere», und allgemein damit unnötige Unruhe verur¬
sachen. In jetziger Kriegszeit , wo Millionen von Ar¬
beitskräften dem Vater lande entzogen  werden,
um die Grenzen zu verteidigen,  müssen die im Jn-
lande verbleibenden Arbeitskräfte voll ausgcuutzt werden.
Deshalb wolle man von polizeiwegen Sorge tragen , dast das
zwecklose und störende Herumstehen und Herumlungern als¬
bald aufhört und alle arbeitsfähigen Personen zu schaffen¬
der Arbeit angehalten werden . Alsdann wolle man dafür
Sorge tragen, 'daß die obrigkeitlichen Bekanntmachungen und
Aufrufe in ausgedehntestem Maste der gesamten Bevölkerung
zur Kenntnis gebracht werden , noch mehr als das sonst der
Fall ist. Zur Aufrechterhaltung voii Ruhe , Ordnung und
erfolgreicher gemeinschaftlicher Arbeit ist das unbedingt not¬
wendig.

Ä Freiwillige für die Stadt gesucht. Dieje¬
nigen gedienten Leute , die nicht mehr dem Landsturm ange¬
hören , also über 45 Jahre alt , und gewillt sind, Wachdienst
im städtischen Interesse zu tun , werden gebeten , sich im
städtischen Polizeibureau , Zimmer Nr . 4, des Rathauses da¬
hier zu melden . >

Ka tho l Go ttes di c n st f ü r Kriege  r.
Morgen , Sonntag , vormittags 111/2 Uhr wird im Dom eine
hl . Messe nur für die katholischen Soldaten,
welche hier im Quartier sind, gehalten werden . Der hoch
würdigste Herr Bischof wird eine Ansprache an die Krieger
halten . Die Quartiergebcr werden freundlich gebeten, die
Emqnarticricn auf den Gottesdienst nnsmcrksam zu machen

währt sich' auch hierin die Opferwilligkeit im Dienst ^
Nächstenliebe.

Verschobene Zieh  ung . Die planmäßig P
den 14 . und 15. August d. Js . festgesetzte Ziehung der
Klasse der 5 . Preußisch Süddeutschen (231 . Königlich Prcuxu
scheu) K l a s s en l o t t c r i c wird bis aus weiteres v cv-
s ch oben.  Der Beginn dieser Ziehung wird seinerzeit bi>
kanntgcgebcn werden.

** Aufhebung ber Sonntagsruhe . Das
neraltommando des 18 . Armeekorps hat die geltenden
itimmunaen über Sonntagsruhe bis auf weiteres aufgehov-

/ «- Bedauerlicher Unfall.  Das Pferd eines ^ l '
ziers , der die Diezerftrahe am Eingang zur Parkstrabe p
Vierte, scheute so plötzlich vor einem daherratternden iUiowj
rad , dast sein Reiter aus dem Sattel kam und fo heM
auf das Straßenpflaster schlug, dast er bewußtlos in c '
nahes Haus getragen wurde . .. . .

Der Feldwebel - Leutnant.  Eine milllärP
Charge , welche vielen noch unbekannt fein dürfte , da
lange nichts mehr von ihr gehört , tritt zurzeit bei Der ÜW
tunet der einberufenen Reservisten und Landwehrleute
die Erscheinung : der Feldwebel -Leutnant . Hauptsächlich M
men dieie Charge ein die ehemaligen Einjührig -Freew >!lig^
welche es bis zum Bizefeldwebcl gebracht haben . -̂ ie P
ben als Feldwebel -Leutnant einberufen und tun in der Haut,
fache Offiziersdienste . Sie tragen Offiziersrock neben Aa;O
klappen mit Goldtreffen . ,

*% Aufste ig e nde Drachen  können leicht mit tfP
gern verwechselt werden . Im Interesse der Allgemeiny
liegt es daher , dafür sorgen zu wollen , daß das DracP
fteiqen unterbleibt . Ein entsprechendes Verbot wird erge»̂

**.. Die Lebensversicherung im Kriege. ^
„Nvrdd . Allgem . Ztg ." schreibt : Wer eine Lebensoerji«
rung .(Todesfallversicherung ) besitzt und voraussichtlich "i 1
Lage kommt, in irgend einer Eigenschaft au dem Kriege l . »
zunehmen , wird zwingende Veranlassung haben , sofort
Bestimmungen des Versicherungsscheines über die Beteilig « '
des Versicherten am Krieg auf das genaueste durchzujeip •'
um dort erforderte Anzeigen oder Anträge , von denen , uw'
Umständen der Versicherungsschutz für die aus Anlast "
Krieges entstandenen Todesfälle abhängt , rechtzeitig dem
Versicherungsgesellschaft anbtingen zu können. Ist der
sicherte scbon zu Krieqsdieustieistungen eingezogen , so m«
die Angehörigen nicht versäumen , den BerstcherungslP
in der erwähnten Weise zu prüfen und ungesäumt die '
forderlichen Vorkehrungen zu treffen . Die Hinterbliebe«
bewahren sich dadurch unter Umständen vor Vermöge -'
schädeu, falls der Versicherte im Krieg stirbt.

Die wirtschaftliche Einigkeit.  Etwas
zendes ist es auch um die wirtschaftliche, Einigkeit ,wahrend
UNS aufgenötigten Krieges . Die deutsche Arbeiterschaft , 1 «
dert in ihrer Generaltommission auf , in der Landwirip .^
Hilfe zur Bergung der Ernte zu leisten und auch der -PP,,,
bund will den Austausch brotloser Industriearbeiter nach 1
Landgebieten organisieren . Die Pfardfinder , der . FH
deutschlandbund und die Wandervögel stellen auf An reg«.,,,
des Laudwirtschaftsminifters ihre Organisationen , soweit
aus noch nicht wehrpflichtigen Jugendlichen bestehen,, >
Verfügung . Stadt und Land , Hand in Hand für die
rung der Ernährung unseres Heeres und unserer Bevs
rung ! Es ist ei» Zeichen herrlichen gegenseitigen Verl »' .
nisses, das sich hier tundgibt , und wir hoffen nur , da » ^
sch- Gründlichkeit in den Organisationen das Werk -!>
lich vollenden und vollbringen wird ! . flet

Großes Angebot von Helfern b e > j,
Ernte.  Das Arbeitsamt in Wiesbaden schreibt der >> - uff!
Ztg ." : „Die in der Presse veröffentlichten Aufrufe:
bei der Ernte " haben , wie nicht anders zu erwarten, .„j,
glänzenden Ersotg gezeitigt . Die Meldungen von )« >« „
gen Helfern , und solchen, die sich gegen Entgelt bew »
wollen , gingen so zahlreich ein, dast vorläufig nur einem ^
ringen Teil Beschäftigung zugcwiesen werden tan ». 5
alle Behörden , Geschäftsinhaber , Eewerbetrerbende,

' ,i(i‘wirte und Dienstherrschaften von Wiesbaden und Umgstö
richten wir die dringende Bitttz.,
gegen Entgelt oder st " st
bertsamt Wiesbaden , Ecke Dotzheimer-
straste mündlich, schriftlich oder telephonisch zu
lephon 573 bi- 575 ). Die Vermittlung geschieht voll!'
kostenlos . . .. ...hört"'

falls sie irgendwelche &L
n, sich an
und Schwa

chrenamttich benötigen , Pch^ an

wenden- Oja

Heb er elf er . Es wird seitens der Atilitärbeln** - - - ;- , - _ >i1
dringend daraus hingewiesen , dast das belästigende
halten von Kraftwagen unbedingt auf  st . ,,11-
m ü | j c. Die Grenzen sind abgesperrt , und es ist auch „est
zunehmen , daß noch fremde Kraftwagen hinein - ove ^
austommen . Das Aushalten der Automobile ist E » ^
gemeint , aber es darf nicht dazu führen , dast selbst - -1' 0 ;
und Kuriere aufqehalten werden , von deren rechtzeitige ,jj;|
treffen viel abhängt . Die Militärstempel auf de'
jen müssen unbedingt geachtet und die Inhaber durM

w°^ en. _ _ ^ hj--
a . Kirbcrg , 7 . Aug . Wie anderswo so sind -̂»

Schüler des Limburger Gymnasiums den Landwirten zli>'
Erntearbeitcn auf dem Felde fleißig und wirk,am läk'ch
haltend gutes Erntcwetter wäre nun erwünscht. ^ sed

- Diez, 7. Aug . Die Liebesgaben f str
hier durch kommende Krieger  fliehen in cP ,̂ ,0
ahnten Weife . Am hiesigen Bahnhof lagert eine schd' qjjge st
Lebensmittel , daß es kaum mhnltrfr iit iie in die
bringen . Es ist ein
jeder gibt , was in seinen Kräften steht.

es kaum möglich ist, sie in die 5 Pst-
schönes Zeichen unserer Bevölkerst , hol

icun — - seinen Kräften steht. Wir du \ 1 ^
fen , dast sich diese Liebestätigkeit in derselben Weise ^ s,
rend des ganzen Krieges bemerkbar macht, deiin .frZstt ^
unsere Truppen im Felde sind, muh die Liebest"
dru in Not und Sorge daheim Gebliebenen >st ,Zi>t
Maße einsetzcn. Niemand wird Hunger leiden m>>!l '
Organisationen funktionieren tadellos . ,

— Frankfurt , 7. Aug . Im Frankfurter £
treffen täglich aus Frankreich und Belgien "stQ^P, p
Deutsche, von denen die meisten völlig mittellos - ,,nt
Nicht einmal sovie! Zeit ist ihnen gelassen worm ' iß'j
Sparläfsenguthaben abzuheben . Ohne Geld , ost
Lebcnsmittel hat man die Leute in Eifenbah »wage-̂ ;z,
und bis zur Grenze geschafft ; teils wurden .ste ^
handelt , ehe sie den Eisenbahnwagen erreichten. -



■bofjnjjof werden die Ausgewiescnen zunächst unentgeltlich ver-
^gt und dann weiter befördert. — Die Königin

? p h i e von Griechenland  traf heute früh mit einem
-Militärzüge hier ein. Im Fürstenzimmer des Hauptbahn--
Ovss hatte sic eine längere Besprechung mit dem General-
onsul v. Weinberg und dem Oberbahnhofsvorstand. Wie

?Ie Blätter melden, handelte es sich um die Herbeischaffung
"r drei jüngsten Kinder des Königspaarcs , welche von
lrstgland tommen und in einem holländischen Grenzorte fest-
nhen. Es wird angenommen, daß die Kinder bald hier
™ werden.
. ~ Frankfurt, 7. Aug. 4500 Kriegsfreiwillige
t Frankfurt.  Seit Montag war die Militärabteilung
-riappenfeldstrafze eifrig tätig , um die Meldescheine für Frei-
^ ."ige auszustellen. Es meldeten sich am Montag und
>stnstag „ach einer ziemlich genauen Schätzung 3000 Kriegs
ftcttDillige. Die Untersuchung auf Brauchbarkeit erfolgt durch
>e Militärbehörde. Da die Räume auf der Klapperfeld-

'stahe sich als ungenügend erwiesen, wurden von Mittwoch
"v die sich Meldenden nach dem .Hauptpolizeigebäude, Zim-
’]cr  37 , verwiesen. Dort haben sich gestern, Mittwoch,
"̂va W00 Freiwillige gemeldet. Auch heute ist der An¬

fang sthr stark.
, Köln, 6. Aug. Die W c r i b u n d a u s ste l l u n g ist
,eil'e geschlossen  worden.
j, Essen, 6. Aug. Der Bund der Industriellen
^" It in den namentlich für die Verproviantierung der Hee-
^Linassen besonders wichtigen Zweigen der Nahrungs - und

enuhwittelindustrie seine ganze Organisation für die frei-
. .s-Me Unterstützung der Mobilmachungsarbeiten zur Ver¬
legung.
^ Essen, 6. Aug. Der Andrang von  F r e i w i l l i --
°E  lr ist an allen Orten des Jndustriebezirks andauernd auster-
^chentlich'g r o h. In den gröfzeren Städten haben sich über-

schon viele Tausende gemeldet. Zn Essen auch ein 08-
s^ nger Vater , dessen drei Söhne bereits zu den Fahnen ein-
me.tute>i sind. Ein 60jähriger .Förster aus Dülmen traf

' feinen drei Söhnen bei seinem alten Regiment ein.
( Leipzig, 6. Aug. Auf der B u chg e w e r b e a u s stc l -
a "8  Zogen die Abteilungen Frankreichs, Rußlands und Eng

ihre Fahnen ein. Die Pavillons der drei Länder wur
entfernte unter dem Ju-

francais " von dem Schild.
^geschlossen . Das Cafe francais

oer Bevölkerung das Wort „fr
v Berlin, 6. Aug. Der Defraudant  Alfred Dorn,
^ uer Brauerei Bötzow am 25. v. Mts . mit 50 000  Mark
j'i '.*E'innnle, erschien gestern morgen bei der Kriminalpo-
J.c} und stellte  s i ch zur Verfügung, weil ec Militär-
z,l,Zchtig ist und dem Ruf zu den Fahnen Nachkommen

Von dem veruntreuten Geldc gab er 10  000 Mark
jj. * ab. E r behauptete dann, daß er die anderen 40 000

in einem nördlichen Vorort vergraben habe. Die
„H?OanalpoIizei grub an der genau bezeichneten Stelle nach
U" stellte auch fest, daß dort gegraben war, fand aber

®n!b nicht mehr. Es ist nun ermittelt worden, daß
Leute Dorn haben buddeln sehen. Und es ist wahr-

' ' "utch, daß diese sich das Geld geholt und angeeignet haben.
c>is et bit, 6. illug. Die Berliner Gewerkschaftenhaben
f it C ^ ^reiks  und Lohnbewegungen infolge des Krieges

&eendet erklärt.  Der erste darauf bezügliche Be-
D von Arbeitgebern und Arbeitnehmern ist gestern in der
vvlzmdustrie erfolgt.
„ -aew Vork, 5 .Aug. Der deutsche Dampfer

^ "Prinzessin Cecilie" langte in Barparpor (Staat Maine)
^j7 ""chdem er seit drei Tagen die Höchsts Schnelligkeit ent-

hatte, u,m nach Amerika,, das er vor acht Tagen
9JJin C«n h "tte, zurückzukommen.  Das Schiff hat 13
hao! 10 " e n Dollar Gold ein Bord. — Der Dampfer
fd'irf»°m ^v ""t"g den Funkspruch eines französischen Kriegs-

lses rin cjn anderes aufgefangen mit der Mitteilung , über
t WahrscheinlicheLage der „Kronprinzessin Cecilie". Leh-

Zü>hni dann  schleunigst eine Kursänderung vor.

Furchtet Gott.
Deutsch§ Volk, sei frohen Mutes,

Noch regiert der alte Gott,
Und ertrage kalten Blutes
Deiner Feinde Hohn und Spott.

Mag der Franzmann Dich bedrohen,
Und der Russe lüstern schrei»,
Ziehe nur mit siegesfrohen
Augen in den Kampf hinein.

^ Mag auch England keck sich brüsten
deiner altgewohnten Macht,
Deutschland hatte Zeit züm Rüsten,
Und sein Kaiser hat gewacht.

^ B smarck, der das Reich könnt' einen,
sprach der ganzen Welt zum Spott:
«.Deiner Feinde, fürchte keinen.
Aber, Deutscher fürchte Gott ".

^ Fürchte ihn und auf ihn baue
HU dem nnfgczwungnenKrieg,
Deutsches Volk, dem Herrn vertraue,

" — "id er führet Dich zum «Lieg.
Anna Seibcl'

Gottesdienstordnuug für Limburg.
ttatholiime Gemeivo.

D Sonntag nach Pfingsten den 9. August.
Hirebiat im h Uhr Frühmesse; UN8 Uhr Kindergottesdienst

%! ■ 3lacbni' ;o , H'l e Gottes , u eist hen in der jetzigen Är.egS-
» "̂'gste, 2 Uhr : Andacht in allgemeiner No: vor ansgcs.

iri. Uder Lehmig eines «lücklichcn Ausganges des Krieges.
Ê Uan«. lim 7, 6 und It Uhr heilige Messen, die 9.

de/slin, ^ ° m>t -predigt. Nachmittags 8 tlhr Cimplei,
°°>gt. lPitalttvcfjc: Um6 und 8 Uhr hl. Messen, letzte

um 6 Uhr
^ Um6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit

«m°7lJemn eu  L Täglich hl. Messen, im Dom
^wpsŝ k Uhr L>chu melle, in der.äoivi alkircb? r
Dp

"Ose. ^vchu messe, in der Hojpi alkirchr um 71li Uhr

%’■"m 8 Uh,. Sr »m Dom eiert. Hahramt für Johann Anton
Ürew'? w°ch für Franz Zimme-ma-m.

aurentins.

UndE esran im Dom feiert. Jahramt für Joha n Ne,>on.
^uonveliLvr Gemen,»,bt.. ^ .w.

Dar"'-"""« ,0"l hcn  w Aua' st 191 9 nach Tiintatis.
Ukger''stwgz IN, ,i .^ !?Unde orterdienst. He r Pfarrer Haibach.

8eie ^ He,r ^ J* ^shr Goitrsdien> für rie ins Feld z-ehenvcnicie
^Amt ^ ^ bendmans°>i Obencins. Nach dem Goit.sd enst Beichte und
N ""uswog I§

äxD^ "" liche Amtshandlungen»’a HerrD.kan Obenaus.
'x'3 »'s »,'; m‘ttm  $ ben 12- Aifluft, abends8»j, Uhr:

? ">!io,l,.' "bendtzs‘i Iünzii«! s,ere«n. D' nuerSmg, S-!>,ue.chs ch», -lg, neernraoend->«» Mlnlierge-.m-iv-eein«
* -Uhr '47 " Eo,u, . Za »asrailenve,ciI : Donnerstag

2 >w .ster,ihe>in Manhastift, Weier«:cinstraße 14

«be

Bücherei der evangeiiicken Gemeinde Weiersteinstraste 14, geöffnet
Sonntags oon 11—12 ll&r.

Limburg, Samstag den 8. August. Wo chen ma r t t. Aepiet per Pf
20—26 P 'g , Apfelsinen per Stück 5—& Pfg ., Avrikosn per Pid.
28- 35 Psg., Birnen per Pfund 15—29 Pfg . Achneidvolmsa per id.
20—25 Pfg ., Bohnen dicke per Bst. 20—00 «Lsg., Blumen'oh! per Stück
15—30 Pfg., Butter per Pfund 1 15—1.20 Mt . Citronen per Stückö—8
Psg. 1 Ei 8—9 Pf «-., Endivien per Stück 5—7 Psg . Erbsen per Pid.
29—00 Pfg., Erdbecrei per Pfd. <0—fk> Pf., Hemctbeerenper Pid.
00—00 Pf., Himbeerenp'r. P 'd.00 —( 0 Ptg . Johannisbeeren per Pfd
10 - CO Pfg , Kirschen oer Pfd. 20- 00 Pfg , Kartoffeln per  H <fb,
8 -8 14 . nev " « 5.00- 00 " ',,>l Knoblauch per Pfd . 40 Pf»

Diez, 7. Au. ust. Fruchrinartt Rot r Weizen 20.00 Alk. fremd:r
Weizen 00.00 Mk.. Korn >5.00 Mk , Gerste 13 00 Mk , Fuitergerüe
00.00 Mt». Hafer 10.00 Mk. per Hekiotiter. But ec per Pfd . 1.10—■1.20
Mk. 2 Eie« 1>—16 Pfg._

Oeffentlicher Wetterdienst.
Wetteraussicht für Sonntag , den 9 . August 1914.
Vielfach heiter, ohne erhebliche Regenfälle, tagsüber etwas
wärmer als heute.

Lahnwasserwärme 19" C.

Bekanntmachung.
Bis zum 2t . Mobilmachungotagc , also zum

22. do. Mts . habe ich eine namentliche Liste der aus dcr
Gemeinde Limburg zu der Fahne einberufenen Mannschaften
der Reserve, Landwehr, Ersatzreservc, Secwchr und des Land-
stnrms einschließlich der ihrer aktiven Dienstpflicht genügenden
Mannschaften dem König!. Landratsamte einzureichen. Ich
ersuche daher die Slugehörigen derselben, die
nötigen Angaben im hiesigen Rathause, Zimmer Nr . 14, bis
-pätestens zum 20 . ds . Mts ., in der Zeit von 2 bis 7 Uhr
nachmittags zu machen,

Anträge auf Unterstützung bedürftiger Fa¬
milien Einberufener, welche mit der namentlichen Liste ein-
zureichcn sind, können an derselben Stelle gestellt werden. In
den Anträgen muß der Grund der Bedürftigkeit durch Angabe
von sämtlichen Familienangehörigen nach dem Alter und der
Arbeitssähigkcit, Flächeninhalt und Wert des Grundbesitzes,
Beträge der jährlich zu entrichtenden Staatssteuern , Höhe der
Schulden und anderen Lasten pp. iiachgcwieicn werden.

Limburg, den 8. August 1914.
Der Bürgermeister:

H acrtst  n

BekanntmachURg.
Infolge der durch die Mobilisierung bedingten Einschränk¬

ung des Güterverkehrs ist die hiesige GasbelcuchlungSgcsell-
schaft gezwungen, mit dem zur Gnscrzeugniig bestimmten
Kohlenvorrat möglichst sparsam umzugehcn.

Es wird daher von heute LamStag , den 8 . Au¬
gust ab bis auf weiteres die Straßenbeleuchtung eingeschränkt

Auch alle Konsumenten werden gebeten, ihren Gasver¬
brauch möglichst sparsam zu regeln.

Limburg, den8. August 1914.
Der Bürgermeister:

H a er t en.

Sie Simttlle in üer WM»
fiir 2(181

Liebesgaben
Ist ununterbrochen geöffnet täglich von

morgens8b.abends7Uhr
Frau Dr. Wolff.®

Dann beziehen Sie 13(128

Metallclralitlainpeift
Beleucht smgskörper

Elektromotoren
durch

I ^ Unt«

Limburg ( Lahn ) .
Untere Schiede 8 Telefon 121J
Zah Praxis.

lün^elliar «!
bi  Br afhi neben der Apotheke

HaiaeestXl .. Langgasse 16. ::

IWM!K
auch ohne Entfernung der Wurzeln.
Bestes Material  Mehrjährige Garantie.

Zahnziehen 1 Mark pro Zahn.
Unsichtbare Plomben. Zahnreimgen.

Billige Preise.
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Montags u. Donnerstags v. 8—12 Uhr.
Sonntags von 9 - 2 Uhr und an den
übrigen Tagen von 8—12 u 2—6 Uhr.

Ätzuug der AadmgMcku ftmünrao. §.
Dienstag den lt . August d. Js ., nachmittags

4 Uhr, findet eine Stadtverordneten«Sitzung mit nachstehender
Tagesordnung statt, wozu ergebenst einladct.

Limburg, den 7. August 1914.
Der Stadtverordnctcii-Borstchcr.

I . B . : Raht.
Tagesordnung:

1. Einführung und Verpflichtung des Beigeordneten Heppel
(8  37 d. St .-O .) ;

2. Bewilligung von Krediten und Bildung von Kom¬
missionen:

a. zur atlenfalfigen Beschaffung von Lebensmitteln zur
Versorgung der Bevölternng,

b. zur zuschußweisen Unterstützung der Familien der
Kriegsteilnehmer und

c. zu einem Zuschuß für die Zwecke des Roten Kreuzes.
3. Definitive Anstellung des Bollziehungsbeamten Mießen;
4. Desgleichen des Polizeisergeanten Meißer I. ;
5. Bedingungsweise Ucbernahme der Gewerbeschullehrerin

Marie von den Driesch in städtische Dienste:
6. Gewährung einer Zuschußpensivn an Oberlehrer Bill

Witwe:
7. Befreiung des Schuldieners Gvmbcl von der Kranken-

verficherungspflicht;
8. Einschränkung beschlossener Bauausführungen.

Bekanntmachung.
Hierdurch machen wir darauf aufmerksam. Das; alle

Vergehen unv Verbrechen (insbesondere auch
Diebstahl ) zu Kriegszeiten besonders streng, ein¬
zelne Verbrechen sogar mit dem Tode , bestraft
werden.

Limburg,  den 7. August 1914
Die Ortspolizeibehördc.

9[181 Harrten

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch darauf aufmerksam, daß zum Wasicn-

trazcn nur diejenigen Personen berechtigt sind, welche entweder
von den Behörden hierzu ermächtigt werden, oder einen Waffen¬
schein oder Jagdschein besitzen, oder durch ihr Amt dazu be¬
fugt sind.

Die Sicherhcitsorgane sind beauftragt worden, gegen
das unberechtigte Waffentragen energisch cinzu-
schreitcn.

Limvurg,  den 7. August 1914.
Die Ortspolizeibehördc.

10[18l Hacrtcn.

VcknlitiMliW.
Nachdem der Vorstand und das Bureau -Personal des

Landesbauamts Montabaur zur Armee cinberufen sind,
wird von heute ab die Verwaltung dieses Landesbauamts dem
Vorstand des Landesbauamts Diez übertragen. Schrift¬
stücke etc. für das Landcsbauamt Montabaur sind bis auf
weiteres an das Landcsbauamt Diez zu richten,

Wiesbaden , den7. August 1914
ll [ i8l Der Landeshauptmann.

Bekanntmachung
für gflfmnncn, die sch dm Röten Kren;

l«r Verfügung jlelku milen.
Der Dienst der Erfrischungsstation am Bahnhofe

ist vollständig organisiert. Es können dort Helferinnen nicht
mehr angenommen werden.

Dahingegen sind Helferinnen für die Abteilung I —
für Anfertigung, Annahme, Sichtung, Packung und Versendung
von Verbandmitteln, Lagerungs- und Bekleidungsgegenständcn,
Lazarettutensilien, Apparaten, Arzneien und Dcsinfcktions-
mitleln und für Abteilung It — für Annahme, Aufbe¬
wahrung und Absendung von Nahrnngs - und Genußmittcln
(Liebesgaben) — dringend erwünscht.

Helferinnen werden gebeten, sich ' für die Abteilung I bei
Frau Kaufmaiiu Karl Korkhans, hier Frankfurterstraßc 39,
für Abteilung II bei Fra » Dr , Wolfs, hier Dr . Wolffstraße
zu melden.

Limburg,  den 8. August 1914.
Der Bürgermeister:

8(181 Haerten.

Lilekanntniachnng.
Gemäß dem Reichsgesetze vom 4. August d. Js Reichs¬

gesetzblattS . 340) ist in Eoblenz für den Gcschästsbezirk
der Reichtbankstclle zu Eoblenz

eine Dahrlehnslrasse
errichtet worden, welche ihre Tätigkeit am 7. August aufnimmt.

Die Geschäftsräume der Darlehnskässe sind mit denjenigen
der vorgenannten Reichsbnnkanstaltvereinigt. Die Geschäfts-
stunden find ailf die Zeit von 9 bis 12 Uhr vormittags festgesetzt.

Der Vorstand der Dahrlchnskasscbesteht aus den Unter¬
zeichneten, von denen der an zweiter Stelle genannte als
Reichsbeoollmächtigter fungiert. 5[181
Prr Mrstrrnd kr pchMsklO Meu;.

Spitzuer , Dr . Brückner,
Kaiserlicher Bankdirektor Oberregierungsral

Adolf Fuchs , in Firma Martin FuchsG. m. b. H.
Johannes Sauerborn , in Firma Gilsbach& Sauerdorn.

Im ttrli von taün, WmM  sowie
ii am sniiii Aritiia

empfiehlt sich ^ (•Siiasü »i’el.
früher laiiZjähriger Bürgermeistcreigehülfe

Lnubmif, Fahrgassc 6.
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Bekanntmachung.
Feldpostsendnngerr an die Angehörigen des

Heeres und der Kaiserlichen Marine.
Für Feldpostscndlingcn in Privatangelegenheiten an die

Angehörigen des Heeres und der Kaiserlichen Marine gelten
während des mobilen Verhältnisses nachbezeichncte Porto¬
vergünstigungen.

1 . Portofrei werden befördert:
a ) gewöhnliche Briefe bis znm Gewichte von 50 Gramm,
b ) Postkarten und
c ) Gcldbricfc bis zum Gewichte von 50 Gramm und

mit Wertangabe bis zu 150 Mark.
2. Portoermäßigungeu:

Das Porto beträgt für
a ) gewöhnliche Briefe über 50 Gramm bis

250 Gramm schwer
b ) Geldbriefe über 50 Gramm bis 250 Gramm

schwer und mit Wertangabe bis zu 150 Mk.
c) Geldbricfe bis 250 Gramm schwer mit

einer Wertangabe von
über 150 bis 300 Mark .

.. 300 .. 1500 -
6 ) Postanweisungen über Beträge bis zu

100 Mark an die Angehörigen des Feld¬
heeres und die Besatzungen der zu den
Seestreitkräften gehörigen Kriegsschiffe usw

Zn den Angehörigen des Heeres zählt auch das auf
dem Kriegsschauplatz in der freiwilligen Krankenpflege
zur Verwendung kommende Personal

a ) der deutschen Landesvereine vom Roten Kreuz und der
mit ihnen verbündeten Vereine sowie der Ritterorden —
Johannitter -, Malteser -, St . Georgs -Ritter ,

b ) derjenigen Vereine , Gesellschaften usw -, die auf Grund
de« Gesetzes zum Schutze des Genfer Ncutralitäts-
zcichens vom 22 . März 1902 (Rcichs -Gesetzbl . 1902
Nr . 18 ) von dem zuständigen Kriegsministermm zur
Unterstützung des Kriegssanitätsdienstes durch besondere
Bescheinigung zugelassen sind.

Sendungen , die rein gewerbliche Interessen der Absender
oder der Empfänger betreffen , haben auf Portovergünstigung
keinen Anspruch und unterliegen daher dem gewöhnlichen,
tarifmäßigen Porto.

Das Porto muß stets vorausbczahlt werden . Unfrankierte
oder unzureichend frankierte portopflichtige Sendungen werden
nicht abgesandt

Die Aufschrift der Feldpostsendungcn muß den Vermerk
„Feldpostbrief " enthalten und genau ergeben , zu welchem
Armeekorps , welcher Division , welchem Regimcnte , welchem
Bataillon , welcher Kompagnie oder welchem sonstigen Trnp-
ptnlcil oder Kricgsschissc der Empfänger gehört sowie welchen
Dienstgrad und welche Dienststellung er bekleidet.

Formulare zu Fcldpostkartcu werden bei den Postanstalten
sowie den amtlichen Verkaufstellen für Postwertzeichen au das
Publikum verkaust werden . Einstweilen können die gewöhn¬
lichen ungestempelten Postkartenformularc Verwendung finden.
Bei denselben Stellen werden auch Formnlarc zu Fcldpost-
auwcisungen an die Angehörigen des Feldheeres, mit Frei¬
marken zu 10 Pfg . beklebt , zum Verkauf für den Betrag der
Freimarke bcreitgehaltcn werden.

Zu Postanweisungen an die Besatzungen der Kriegsschiffe
find die gewöhnlichen Formnlarc zu benutzen.

Einschreibsendungen in anderen als Militärdienst -Ange¬
legenheiten , Postansträgc , Briese mit ZnsteMngsnrknnde und
Postnachnahmescndungcn sind von der Beförderung durch die
Feldpost ausgeschlossen.

Privat -Packereicn nach dem Heere werden bis auf weiteres
gegen die sonst üblichen Portosätzc noch angenommen . Zur
Förderung des Abgabegcschafts ist cs jedoch notwendig , daß
diese Sendungen srankiert zur Post gegeben werden.

Berlin , den 1 . August 1914.
Der Staatssekretär des Reichs - Postamts.
_ Kraetkc. __

liii'llimirlit in iimlüirg
am Dienstag den 11. August 1914.
Auftrieb von 7 — 9 Uhr vormittags.

8(181 _ Der Magistrat.

Bekanntmachung
Infolge der Mobilmachung müssen die Betriebsmittel des

Elektrizitätswerkes hauptsächlich für die Stromlieferung zum
Betriebe der König ! . Eisenbahnwcrkstätten und für die Bahn-

hofsbclcuchtung verwendet werden . Es kann daher während
der Tageszeit kein Strom abgegeben werden und muß auch
während der Abend - und Nachtstunden auf das äußerste be¬
schränkt werden.

Strom für Kraftbetrieb darf keinesfalls ent¬
nommen werden und wird das Elektrizitätswerk entspre¬
chende Vorkehrungen treffen.

Alle Konsumenten werden gebeten , diese Verfügung streng

zu befolgen , da andernfalls die Notwendigkeit einlrctcn wird,
die Stromlieferung für Privatabnchmcr vollständig cinzustellen.

Limburg,  den 3 . August 1914.
Der Bürgermeister:

9 (177 H a c r t c n.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meine geliebte

Frau , meine sorgsame Mutter , meine treue Tochter , unsere liebe

Schwiegertochter , Schwester , Schwägerin und Tante

Frau

Elisabeth Nöllgen
geb . Skrodzki

nach langem , schweren , mit grosser Geduld ertragenem Leiden

im Alter von 42 Jahren in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieftrauernden Hinter blieben eis
I. d. H.: IIrim *ic*li Höligen.

Limbiürg , den 7 . August 1914

Die Beerdigung findet statt : Montag , den 10 . August,

nachmittags 3 Uhr vom Sterbehause aus . 4 D 81

Kondolenzbesuche dankend verbeten,

Man verlange überall den

gebrannten Kaffes „Siroeco 1
aus der

Limburger Sirooco -Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und grosse

Preiswürdigkeit ausgezeichnet . 4(67
Erhältlich in i/2 und V4 Pfund -Paketen mit Schutzmarke in
den meisten Kolonialwarenhandlungen.

12(48

Braves , fleißiges

Mädchen,
cvangl ., für Haus - und land¬
wirtschaftliche Arbeiten in kl.
Hansh . aus sofort gesucht

Zu erfragen in der Exp-

d. Bl. _ 3 ( 179
Wegen Einberufung der

seitherigen,

zwei tüchtige
j Müller
j sowie einen

jüngeren ftiicdü
r sofort gesucht . 6 (l8l

Jos . Kalteyer,
; _ Mühlen . _

Braves , fleißiges und zu-
verlässiges

i Dienstmädchen
s zu sofortigem Eintritt gesucht-
| Rahms öer  Expedition
\ d . Bl. _ 3 (481

Wegen Verheiratung des
§ jetzigen fnchc ich zum J 5-
f Scpt . oder I . Okt . ein Mäb-
! chcn für Küche und Hans-

Frau Baurat Richtet
8[x,s  in Diez , Luisenstr 2b ^

Die Wohnung Obere
Schiede Nr . 14 ist für dk
Zeit vom 1. Oktober er. bol
3t . März 1915 preiswert Z"
vermieten. Näheres durch
5(179 Jilstizrat Hilsts

Das WoWhans
in Limburg a . d. Lahn , U # *
lere Grabenstr . 17,
zu verkaufen.  Nähere»
bei August Betzr , RestaUj
ration „ W a l d c s l u st"
Grävcncck a . d. Lahn (Bah "'

hosfl _ 3 [l ] i

Kastauto
für 70 Zir . Nutzlast ist no^
aus einige Zeit zu vermieten

Will ). MöbuS,
stror Limburg - Dicz ^ ^ .

Weibliche Dieuftvorcu gesucht . Vermuttung rofreu-
lrs. Kreisarbeitsnachweis Limburg

Walderdorffer Hof.

Aufruf.
Ich bitte Gaben für das Note Kreuz
folgendermaßen abzugebeu oder einzusenden:

1. Geld au Herrn Rendant Grammel, Kreissparkasse
Limburg.

2 . Kleidungsstücke und Wäsche in der Mädchen-
fortbiSdunnjSSChule zu Limburg im alten Schloß (hinter
dem Dom ) zwischen 9 — 12 und 2 — 6 jeden Tages.

3 . Lebensmittel , welche nicht verderben , z. B.
Schinken , Speck , geräucherte Wurst , Wein , eingemachte
Früchte , getrocknetes Obst , zu Limburg in der Malz¬
fabrik , Graupfortstraße (Firma Gotthardt ) zwischen
9 — 12 und 2 — 6 jeden Tages.

4 . Lebensmittel , welche leicht verderben oder
unschmackhaft werden , wie Eier , Obst , frisches Gemüse,
Butter , Brot , bitte ich nur von denjenigen Gemeinden
cinzuliefern , welche dazu ausdrücklich von mir für bestimmte
Tage aufgcfordcrt werden . Diese Lebensmittel sind dann
abzugebcn oder einzusenden nach Limburg , Malz¬
fabrik Granpsortstr . (Gotthardt).

Die Annahmestellen sind durch Schilder gekennzeichnet.
Damit unberechtigter Bettelei nicht Vorschub geleistet
wird und die Gaben möglicksst gleichmäßig verteilt werden,
bitte ich einzelne um Hülfe vorsprechende Personen in
allen Fällen an die Herren Bürgermeister oder die Vereine
vom Roten Kreuz zu verweisen.

Limburg , den 7 . August l9 >4.
Büchting , Königlicher Landrat.

Ankrnk!
In den nächsten Tagen müssen etwa 25 000 aus Metz

abw ändernde Zivilbewohner untcrgebracht werden . Die Ge¬
meinden sind nach Anordnung des Herrn Ministers des
Innern zur Aufnahme verpflichtet . Die Unterbringung
geschieht aus Kosten der Stadt Metz . Ich bin angewiesen,
im Kreise Limburg 3 — 4VVÜ Personen unterzu¬
bringen , und habe diese auf die einzelnen Gemeinden zweck¬
entsprechend verteilt Es wird sich voraussichtlich in der Hanpt-
fnchc um Frauen , Kinder und Greise handeln . Ich darf er¬
warten , daß die Kreisbcvölkerung ihre vaterländische Gesin¬
nung auch dadurch bekunden wird , daß sie sich bereit erklärt,
die abwandcrndcn Metzer Familien ausznnehmcn und zu ver¬
pflegen , da es sich um deutsche Volksgenossen handelt . Ich
bitte diejenigen , welche zur Aufnahme von Metzer Familien
bereit sind , sich bei dem Herrn Bürgermeister ihres Wohn¬
ortes anzumclden.

Limburg , den 7 . August 1914
Büchting , König!. Landrat.

|

Erneut wird gegenüber ängstlichen Gerüchten daraus W'

gewiesen , daß nach Benehmen mit hiesigen Großgeschäften ^
-Händlern keinerlei Besorgnis wegen Mangels an den
wendigen Lebensmitteln gerechtfertigt ist . (

Auch falls in einzelnen Artikeln vorübergehend eine
Stockung in der Abgabe cintreten sollte , z. B in Salz , .
steht andererseits nach zuverlässigsten Mitteilungen unbed >M
fest , daß in ganz kurzer Zeit , sobald die Truppenbefördertz
beendet ist , und damit ein normaler Güterverkehr wieder ^
setzt, der vorübergehende Mangel durch die zuslicßmdm auß
ordentlich großen inländischen Vorräte in kürzester Frist D
fertigt ist . . A

Ich spreche das unbedingte Vertrauen aus , dag lo>v.
die Bcrkäufcr sich im vaterländischen und im eigenen 3 ^ .,
vor ungerechtfertigter Preissteigerung hüten , wie auch die> ;I,
summten vor unwürdiger , schädlicher Acngstlichkeit , die st"l

der Aufstapelung von Lebensmittclvorrätcn zeigt . ^
Auch in dieser Beziehung wird cs der Stolz der -

kurzer Bürgerschaft sein , dasselbe feste Vertrauen zu 3C,S
wie unsere so begeistert ins Feld ziehenden Krieger.

Limburg,  dm 5 . August 1914.
Ter Bürgermeister'

2 (179 Hacrten.

« ,
Wir sind m\  der MilitärbehördeF

kommissionsweisen Ankauf von Hascr^
austragt. Wir bitten dringend, im
genuinen Interesse uns sämtliche BoB
zu überlassen. Wir zahlen die HM
vonm  Behörde festgesetzten Preise.
Fahrgelegenheit nicht vorhanden ist, ^
wir die Bestände ab. Wir ditMl ^
Nnterstützlng der Behörden, instreso^
der Herren Bürgermeister ans dem^

Jllstiii sich S.fflJi
Sie;,

Tel . Nr . 1.
goblcn;,
Nr . 33.

Milchsiki"'
Nr . 287.
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Erscheint täglich
mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage

Zu Ende jeder Woche eine Beilage.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
in Firma Schlmckjchcr Verlag und Bnchdruckerei in Limburg  n. d. Lahn, s

Bezugspreis : 1 Mark 50 Pfg.
uierteljährlich ohne Postanffchlag oder Bringerlohn

Gitirtickungsgebiibr : 15 Pfg.
die 6gefpaltene Garmondzeile oder deren Raum.
Reklalnen die 91 mm breite Petitzeile 35 Pfg.

Nab all wird nur bei Wiederholungen gewährt
Sommer - und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten

Wandkalender um die Jahreswende. Anzeigen-An nähme disy Uhr vormittags des Crschcimmgstaqes

Nr . I 8t. Fernsprech-Auschluß Nr. 82.

Zweites Blatt.  .
Da» Genie des Feldherr«.

Während bei der drohenden Kriegsgefahr die Frage nach
der Stärke der einzelnen Heere eingehend erörtert wird, tritt
ki» anderer entscheidender Gesichtspunkt viel weniger in den
Vordergrund: die Frage nach dem großen Feldherrn. Und
doch ist dies Problem vielleicht von noch größerer Bedeutung.
Kenner der Kriegsgeschichte haben immer wieder das eigentliche
Geheimnis des Sieges in der Persönlichkeit des Führers ge¬
sunden. So betont der frühere Gencralstabschcf Graf Schlieffcn
in seinem glänzenden Aufsatz„Der Feldherr", daß nicht die
Mazedonische Phalanx, sondern Alexander der Große am Grnni

siegte, nicht die römischen Legionen, sondern die Cäsars
dm Rubikon überschritten, Cromwell und nicht seine gottseligen
Dragoner bei Nascby triumphierte, Friedrich des Großen Pots¬
damer Wachtparade Leuthen erstürmte und Napoleons Grcna
diere in Moskau einzogcn. Die Armeen, die man so ofc die
»Kinder" ihrer .Führer genannt hat, sind nach Schlieffcn
wirklich nur die Geschöpfe der Genies, mit denen sie leben
und blühen, kranken und altern, und nach denen sie bald
dahinsterben. Wie eng der Feldherr mit seinem Heer zu-
iammenhängt, das hat auch Friedrich der Große in seinem
Aufsatz„Von den Talents, welche ein General haben muß",
^kannst in dem er sein Ideal des Strategen aufstellt. „Ein
General muß popnlaire seyn; er muß mit den Soldaten selbst
sprechen, entweder wenn er bcy ihre Zelte vorbeygehct oder
>venn er mit ihnen auf den March ist; zuweilen muß er sehen,

des Soldaten Feldt-Kessel zu kochen hat. Die
8«)% Armee liefet ihres Gcncralß Sorg ans seinem Gesichte,

examinirct die Ursachen, warum er guter oder übler humcur
G- Ist er pensif, so sagen seine Offiziers, Unser General
sus gewiß ein großes dessein vor; Sichet er traurig oder vcr
^ßkich ans, so sagt man, das ist, weil die Sachen übel

Lehen. Dergleichen Brnits deeouragieren alsdann; sie laufen
furch die Armee und kommen endlich ans Eurem Lager in
^se feindliche Armee; Dcrowegen mnß ein General in diesem
Stücke wie ein Commocdiant sehn und seine Gesicht so eom-
p°uieren, wie es die Note erfordert, welche er spielen will."
<es weiteren betont dann Friedrich als notwendigste Eigen¬
schaft des tüchtigen Generals Entschlußfähigkeit. „Ein General

Ul lj seine Desseins mit großer Cireonspeetion abwägcn; er
""'s seinen Ucbcrlcgnngcn bedachtsam sehn, hcrgegcn aber

Actionen oder Bataillen, inglcichen in nnvcrmntheten
»allen von kurtzer Resolution sehn; Glaubt nur, daß cs besser

y. e'nc  üble resolution fassen und solche auf der Stelle exe
^>eren, als gar keine Resolution nehmen."

^ Gknc ausführliche Zusammenstellungall der Eigenschaften.
klai"s ^ Genie des Fcldherrn ausmachcn, hat dann unser
linJ' t' r Theoretiker des Krieges Clauscwitz gegeben. Stand-

s lgkcit und Kühnheit stellt er als die unbedingten Grund- j

Samstag , den 8 . August 1914*
lagen voran und nennt als unübertroffene Muster den uner¬
schütterlichen Mut des großen Königs und die zähe Beharr¬
lichkeit Napoleons. Entschlossenheit des Führers wirkt im >
Kriege Wunder und läßt aus der scheinbar vcrzweifclstcn
Lage noch einen Ausweg finden, wie ihn Friedrichd Gr . vor
Soor und Roßbach, Napoleon an der Bercsina fand. Auch
das „hohe kriegerische Genie" verfügt über keine geheimnis
volle Sehergabe; jeder Feldherr befindet sich im Ungewissen
über die Pläne seines Gegners, das gestand auch Napoleon
zu, der sich sonst gern mit dem mhstischcn Mantel des
Znknnftskenners umgab, als er sagte: „Ich wußte nichts
vom Feind; ich kannte die großen Fehler, die ich bestraft
habe, nicht vorher; ich habe nur auf der Karte gebrütet."
Aber diese Vorstellungskraft, welche die Karte im Geist
mit Truppen bevölkert und in einer Vision die Schlacht
voraussieht, von der sein körperliches Auge noch nichts
wahrnimmt, sic ist eben ein wichtiges Element des stra¬
tegischen Genies. Deshalb verlangt Clauscwitz vom Feld-
Herrn Phantasie, und Moltke, der die Theorien seines Vor¬
gängers fortführte und mit wundervoller Klarheit in die Wirk¬
lichkeit übersetzte, hat deshalb die Kricgsführnng..keine Wissen¬
schaft, sondern eine Kunst" genannt. Mit der Entschlossenheit
mnß der hellseherische Buck für das einzig Richtige, den man
im 18. Jahrhundert den „coup d’oeil“ nannte, gepaart sein.
„Zwei Eigenschaften sind dem Fcldherrn unentbehrlich, einmal der
Verstand, der auch in der gesteigerten Dunkelheit nicht ohne
einige Spuren des nnercn Lichtes ist, die uns zur Wahrheit
führen, und dann der Mut, diesem schwachen Licht zu folgen."
Konnten Friedrichd. Gr. und Napoleon bei ihren kleinen Heeren
diesen„coup d’oeil“ noch im körperlichen Sinne beweisen, da sie
die eigenen und auch die. feindlichen Truppen ans dem Gc-
fcchtsfeld meistens zu übersehen vermochten, so hat Moltke in
seiner neuen Strategie der Riesenheere diesen„genialen Blick"
ins rein Geistige gewendet. In ihm war der Mann erstandcnd
„der den ewig ruhigen Blick nach vorne gerichtet hielt unn
die Zukunft kannte, nicht als Prophet und Seher, sondern
als einer, der aus dem Buche der Vergangenheit hcrausznlcsc,
gelernt hat, was da kommen wird und was da kommen muß,
der schon ans der Höhe von Sadova, als es schecht zu stehen
schien und alles bestürzt und sorgenvoll fragte: wie wird das
enden, was wird kommen, 'imstande war zu melden: Eure
Majestät haben den Feldzug gewonnen." Mit Clauscwitz
aber sah Moltke den Urgrund alles kriegerischen Genies nicht
im Wissen, sondern im Charakter. „Ohne Charakterstärke
kann kein Führer im Krieg bestehen." Friedrichd. Gr. wie
Moltke waren im Privatleben weiche Menschen, die von ihren
Gefühlen leicht übermannt wurden. Im Kriege und in der
Schlacht wurden sic durch ihre Charakterstärke gleichsam zu
anderen Wesen die alle ihre Empfindungen bcmeisterten und
jene Rücksichtslosigkeiten an den Tag zu legen wnßtcn, ohne
die ein echter Kricgsmann nicht denkbar ist. Die nnbedingk
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nötige Gleichgewichtslage des Gemütes wurde hier durch eine
gewaltige Willenskraft hcrvorgebracht, und sic ist letzten Endes
das krönende Hauptmerkmal des strategischen Genies. „Im
Kriege" schrieb Moltke, „wiegen die Eigenschaften des Cha¬
rakters schwerer als sie des Verstandes und mancher tritt
auf dem Schlachtfcldc glänzend hervor, der im Fricdcnslcben
übersehen wurde. Beim kriegerischen Handeln kommt es oft
weniger darauf an, was man tut, als darauf, wie man cs tut.
Fester Entschluß und beharrliche Durchführung eines einheit
lichcn Gedankens führen am sichersten zum Ziele.

Uo>m Kornschneiden einst und fetzt.
„Im Kornschneiden!" Lin auf dem Lande auch heute noch

vielfach üblicher Ausdruck als Zeitbestimmung, trotzdem das
Korn nicht mehr geschnitten sondern auf andere Art abge-
crnict wird. Vor 40 bis 50 Fahren „schnitt" man noch den
hier Korn genannten Roggen. Zur gekommenen Zeit griff
man zur bereits geschärften Sichel, steckte, falls Kinder
mithelfen sollten, etwas Leinen als Verbandszeugein, und
hinaus zog die ganze Familie zum Kornacker, und das
Korn wurde geschnitten:" Handvoll für handvoll. Drei
Handvoll geben eine „KIccke", drei Klecken einen armvoll
und drei armvoll einen „Sichling", drei mal drei Sichling
einen Hausten und drei Hausten tonnte der Kuhbaucr in die
Arche des breitspurigen, zweirädrigen Karrens laden. Schon
sauber, vollständig gleichmäßig am „Sturze" lag Halm an
Halm in der Klecke. Und diese lagen ebenfalls nach der
Schnur, so daß auch das geometrisch, veranlagte Auge seine
Freude an dieser Regelmäßigkeit hätte haben könnten, Die
stehengebliebenen Kornstoppeln waren genau gleich hoch. Nur
wenn Ungeübte mitgeholfen hatten, war die Fläche uneben,
zum Aerger des Besitzers und der Schnitter. Lag die Kres¬
zenz nieder, so überschauten mit stplzem Blick Herr und
Arbeiter noch einmal ihr Werk und bedächtig ging es wei¬
ter zum andern Acker. Nach vier bis sechs Tagen wurde
das Korn „gebunden" und gehäustct. Nicht ein Halm oder
eine Aehrc hing oder lag verkehrt an dem Hut oder den
Stehgarben. Herunter gefallene Aehren wurden behutsam
gesammelt und mit heim genommen. Der „ebene" Bauer
hatte seine Freude an der sauberen, propperen Arbeit. Und
dies mit Recht, denn Acker und Ernte sahen aus „wie ge¬
leckt". Und Glaube und Liebe waren hineingebunden in die.
Garben, und Zufriedenheit wohnte zwischen denselben.

Es kamen andere Zeiten! Nun wurde das Korn „ab¬
gegrast" oder „widergehauen", dann niedergclegt und recht
bald gebunden." Drauf, drauf! hieß und heißt es jetzt bei
der Arbeit, auf das „Wie" kommt es kaum mehr an. Die
älteren Bauern könnten sich mit diesen Neuheiten nicht be¬
freunden und behaupten, und dies mit Recht: die Korn¬
hausten sähen jetzt aus wie ein „Wirrfchelkopf", und sie
wollten beim Korn- Schneiden  bleiben . Die Zeit aber
ging über ihre Meinung zur Tagesordnung über und eilte
weiter, auch in der Weiterenkwickclung der Ecntemcthodcn.
Tenn bald kamen die Maschinen: mähten, halsen binden,
draschen und banden das Stroh. Die Sichel verschwand

Der Inselkönig.
2h, Don'  Theodor Wittgen.

(Nacyoruck verboten.)
"Man muß sich doch ans Bieten gewöhnen."
"Ach sinterst ja doch!"

5Bnw? ,nĉ wachte der junge Bauer kehrt und ging in die
wmstube, wo der Vater saß.

le ’ wie war's ?"
SL erzählte den Verlaus.

rick'tl'i» die Hecke wird umgehauen, sobald der ge-
ünd nn ^ Bchiag erfolgt, im Frühjahr die Stöcke ausgcrodet.

lles Holzwerk verbrannt. __
in t:'r ,e  Steine werden versenkt mit Kohlasche und Sand

ffT Gräben, in zwei Jahren sind die 55 Gulden heraus,
warbt weine Ansicht, Junge ; ich hätte es auch so ge-

. die Annelies bekehrte sich bald gar zu gern,
o stolzer noch schaute sie an ihrem Hannphilipp hinaus,

stummen^Ê iicht vom kommenden Krieg wollte nicht ver-
loolit,. ' Obwohl der Lahnbote jetzt auch davon schrieb,

De/ nu ]t  Fuß fassen.
das war rr C Preuhenkönig Wilhelm weilte in Ems, und
Co ? rund genug, alle Gerüchte für nichtig zu erklären,

sjj . auch der Lahnbote.
^ !C1 der Franzosenkaiser sehr herausfordernd,

es j, " 1,aT!n der Frömmste nicht in Frieden bleiben, wenn
iJÄ " Nachbar nicht gefällt.
D,'e / *arm. sich das Blättlein schnell wenden,

der teif»„\ °nne  ichwu aber so hell über Klostcrheims Fluren,
-> Das Sommer selbst.
Dkeux übrrüdes  Himmels , das Zeichen göttlicher
^ '̂sienfelp̂"̂ chch das ins Orangefarbene hineinglänzende

(« ,^ llte" neigten sich der satten Erntefarbe zu.
Da„, ""b Paul, da wird dem Korn die Wurzels

?*'. Söiii'f ' l6/ !’, was der Bauer auf Hoffnung hin ge¬
aast. jq "ad Nässe sind im Juli des Bauern unzeitiger
schnell klnm.. ein warmer Ernteregen schadet wenig,

"ascht der Regen ab.

Ter junge König kam eben, die Sense über der Schulter,
aus der Zimmark her. Ter Klee war gut geraten und mit
Absicht hatte er mehr gesät. Der Himmel kam seinen Plänen
entgegen. Die zweite Schur von Klee im Südhang des Zim-
marks trug rote Köpfchen. Hannphilipp und der Knecht
hatten ihn niedergelegt zum Dürren. Bis zum Winter saß der
dürre Klee im Scheunengebälk und gab dann als Kleeheu ein
gutes Futter ab.

Gimpel ging neben dem jungen Bauern her, sie sprachen
über die Ernteaussichten.

Auf dem Pfarrköppel blieben sie stehen. Doch schauten
sie nicht nach dem zu Füßen ausgebreiteten Dorfe. Ihr Blick
ging hinüber nach dem Kreuzgraben.

„Man sieht sie gut von hier, Gimpel, die Frühgerste.
Wenn wir den Klee zu Hause haben, füllt der Halm dort."

„Ja , es ist Zeit," pflichtete Gimpel bei, „ich war
am Sonntag dort, sie ist in der Gelbreife."

Nun gingen sie, durch ein Gäßchen in die Hauptstraße
einbiegcnd, nach Hause.

Die Hoftore standen breit auf.
Mit ,abmessendem Blick prüfte der junge Bauer seine

Hofraite. War die Scheune auch.groß genug? Mußte das
Dach nicht doch gehoben werden?

Auf das kleinere oder größere Wohnhaus kommt cs dem
Bauer nie an.

Der Leiterwagen voll roten Klees stand noch mitten im
Hofe, die Pferde waren auch noch nicht ausgespannt. „Der
Fritz drückt sich wohl wieder herum;" meinte Gimpel. „In
der Sonne welkt doch der Klee. Das Scheunentenn ist doch
auch blank."

Plötzlich wurden beide erregt und beschleunigten den
Schritt. Auf der Haustreppe standen der alte König und
der Bürgermeister. Letzterer hatte ein Schriftstück in der
Hand.

„Krieg," murmelte der junge Bauer, und wie Blei schie¬
nen seine Beine zu sein.

.. Jetzt sah er auch seine Annelies mit ganz verzweifeltem
Eesichtsausdruck in der Haustür stehen.

„Lauf, Gimpel, was passiert ist, sch kann nicht."
Der alte Knecht ließ sich das nicht zweimal sagen und

eilte voran.

Man hatte die Ankömmlinge bemerkt.
Der Schultheiß grüßte den alten König nochmals, machte

eine Gebärde, als ob er keine nähere Aufklärung geben könne,
und ging.

„Was ist, Bürgermeister?"
„Siehst du, du Hitzkopf, eingezogen bist du. Wahr¬

scheinlich wegen der Keilerei am Sonntag im Felsenkeller.
Der Stoffel hat dich angezcigt und da holen sie dich, weil
du ein Dispositioner bist."

„Wahrscheinlich zur Untersuchung."
Halb beruhigt atmete Hannphilipp auf.
Das Schreckliche war noch nicht wahr. Doch war man

fassungslos im Königshause.
Die Ernte, die Ernte . . . .
An dem Jungen hing alles.
Der Konstruierte Grund des Bürgermeisters schien bei

Frau und Vater der richtigste zu dieser Maßnahme zu sein.
„Wenn es als noch wahr ist, was der Schultheis sagte,

sprach Annelies in ihrer Niedergeschlagenheit, daß dir beim
Militär gar nichts passiert. Die Militärgesetze müßten dich
zwar aburteilen, aber du kämst gewiß frei, denn die Preu¬
ßen hätten noch nie einen, der Ruhe habe stiften wollen,
bestraft." " '

Hannphilipp sagte kein Wort.
Der Krieg! der Krieg!
War er nicht so nahe und hatte der Bürgermeister recht,

um so besser und lieber sollte es ihm sein.
Und wenn das Wort Kripg gefallen wäre, wie hätte er

Abschied nehmen können von ihr?
Seiner Annelies!
Kurz war die Frist noch bemessen. Am Samstag war

Reisetag.
Im Dorfe nahm man lchhaft Partei für diesen Fall.
Wenn der Stoffel nicht den scharfen Hund gehabt hätte,

ob er dann die Fensterscheiben ganz behalten hätte?
Der junge König mußte aber fort!
llnd am Samstag sah man den gelben Kutschwagen

das Tal Hinunterfähren.
Es waren auch etliche da, die dem jungen Bauern diese

militärische Einziehung gönnten.
Er soll sich nicht hier aufspielen wie ein türkischer Pascha."



und die Sense steht auch bereits auf dem Aussterbeetat. Ja,
die Zeiten sind andere geworden, und dies nicht zum mindesten
im landwirtschaftlichen Betrieb mit feinen Arbeitsmethoden.

Das Wirke « der katholischen Krankenpflege.
Orden in den Feldzügen 1866  und 18 VV.

Bon Pfarrer Stille «War stein.
Ziehen unsere Brüder und Söhne ins Feld, so folgt ihnen

unsere Liebe und Sorge, die Sorge vor allem um die Ver
mundeten Eine ergreifende Begeisterung ist es, wenn dann
in der Heimat sich alle Kräfte anspanncn, um eine zweite
Armee zu bilden, bereit>und fähig, die Opfer der Gefechte,
Schlachten und Strapazen aufzunehmen. Persönliche Dienst¬
leistung tut da besondcrs not. Die Militär Krankenpflege
reicht ja bei weitem nicht für die gesteigerte Pflegebcdürftig-
keit, wie große Schlachten sie verursachen, hin. Aber gerade
da tut Krankenpflege besonders not, gerade da ist ihre Hilfe
am wirksamsten und kostbarsten, „Ein Pfleger am Abend des
Schlachttages oder in der Nacht darauf ist mehr wert, als
zehn Pfleger eine Woche später."

Was hier das deutsche Volk in den letzten Feldzügen seinen
Kriegern getan, hat das goldene Jubiläum des Roten Kreuzes
in den vergangen Monaten von neuem der Welt gezeigt:
solche Liebestaten bucht die Geschichte in unauslöschlichen Let¬
tern und überliefert sic stolz den kommenden Geschlechtern.
Und es ist gut, daß die Erinnerung an jene opferfreudige
Arbeit des Roten Kreuzes einmal wieder wach gerufen wurde
beim ganzen Volke, das tut die dringende Notwendigkeit dieser
Organisation dar und wirbt ihr neue Freunde und Anhänger,
Ein wichtiger Abschnitt in der Darstellung dieses Liebeswerkes
des Deutschen Volkes wie seiner Krieger würde aber fehlen,
wollte man die freiwilligen Dienste der katholischen Kranken
Pflegeorden übersehen, welche diese neben der machtvollen Rote
Kreuz Organisation so treu, selbstlos und freudig geleistet
haben und welche das Heer auch für die Zukunft nicht ent¬
behren kann und will Wo alle dem Vaterland ihre Dienste
anboten, da wollten auch sie nicht Zurückbleiben.

„Wer in den ersten Tagen des August", so bemerkt der
Generalbcricht der Zentrale der rheinisch-westfälischen Malteser¬
ritter Genossenschaft über den Krieg 1870/71, „die Bahnhöfe
und den Landungsplatz der Rheindampfschisfc besuchte, konnte
Zeuge sein, wie inmitten des kriegerischen Getümmels der mit
lauter Begeisterung ins Feld ziehenden kampfcsmutigcn Truppen
lange Reihen nur mit den nötigsten Gegenständen ausgerüstete
Ordensleute schweigend, aber mit heiterem Ausdruck einherzogcn
und ganze Waggons füllten, ebenfalls um mit heiliger Be¬
geisterung und christlichem Mut in den Krieg zu ziehen, aber
nickt zu blutigen Siegen, sondern um Gesundheit, Kraft und
Leben einzusetzen für den erhabenen Beruf, um Gottes Willen
sich dem Wohl der Nebenmcnschcn zu opfern. Ucbcrall, wo
diese Streiter der Caritas erschienen, wurden sie mit der größten
Teilnahme und Aufmerksamkeit behandelt, auch vom Soldaten,
der es fühlen mochte, daß diese Gott geweihten Jungfrauen
und Klosterbrüder gleichsam als Schutzengel ihn zum Kriege
begleiteten."

Was würde aus Tausenden braver Kr cgcr wohl gclvorden
sein, wenn im Verein mit dem Roten Kreuz nicht auch die
katholischen Pflegeorden dem Vaterlandc in jenen schweren
Tagen so hingebcnd gedient hätten. Soweit Zahlen diese
Hilfeleistung anszudrückcn vermögen, seien sie hierhcrgesctzt:
Im Kriege 1866 waren nach dem offiziellen Bericht der
Malteserritter-Genosscnschaft auf dem Kriegsschauplätzeund
im ganzen Lande tätig 731 Ordensschwestern und 45 Brüder.
Nicht mitgezählt sind hierbei jene Schwestern und Brüder, die
in den zahlreichen für Verwundete eingcränmten Mutterhäusern
gesiegt haben. Und deren Zahl war nicht gering. Um nur
ein Beispiel anznführcn: die barmherzigen Brüder in Breslau
verpflegten in ihrer Krankenanstalt 1003 verwundete und er
krankte Krieger, das St . Adalbert-Hospital zu Oppeln 225
Weit größer war das Bedürfnis nach Krankenpflegern im
Kriege 1870/71. Auch hier stellten sich unsere Pflegcorden
gern in den Dienst der Armeen Ja , als die Zentrale der
Malteser-Genossenschaft sich schlüssig geworden war, über Metz
hinaus nur noch männliche Pflegekrästc nach dem Kriegsschau¬
plätze in Frankreich hineinzudirigieren, bei der damals erst ge¬
ringen Ausbreitung der Genossenschaft barmherziger Brüder
die Zahl der verfügbaren Krankcnbrüder aber nur gering war,

Im Felsenkeller fand die Angelegenheit ihr lautestes
Echo.

Stoffel war auch dorthin gekommen, wider alles Er¬
warten. Zu Hause hatte er einen Auftritt gehabt. Seine
Frau hielt ihm das gehässige seiner Handlungsweise vor. Ein
Wort gab das andere. Im Zorn schrie er, sie sei dem
anderen Noch, ininier zugetan. Zu ihm hielte sie nicht, schimpfte
wie ein Russe von anno 13 und eilte in den Felsenkeller,,
seinen Aerger 'hinunter zu spüle».

Den Empfang hätte er sich jedoch nicht träumen lassen.
Die älteren Bauern standen von dem Tisch auf, an dem

er sich setzte.
Da wünschte er einen Branntwein.
„Von mir kannst du keinen kriegen."
Und zornesbleich.eilte der Stoffel wieder hinaus.
Die ganze Welt schien ihm Unrecht zu geben. Er nahm

seinen Weg ins Feld und kehrte vor Dunkelwerden nicht
zurück.

Und an der, an eine kleine Dorfrevolte grenzenden Er¬
regung war der Stoffelbauer unschuldig wie ein neugeborenes
.Kind.

Man schrieb den 6. Juli 1870.
Der Preußenkönig weilte in Ems, trotzdem!

10. Kapitel.
Die Sonne stand im Westen als großer Feuerball, rot

verschleiert, und über die Erde gingen matte Strahlen und
lange Schatten, die Vorboten der Nacht. Der große Nuß¬
baum in Königs Vorgarten ließ sie ungehindert in die Stube
hineinsließen. Blatt um Blatt war zu Boden gefallen
und der rauhe Wind trieb sie im Kreisel von der Hauswand
zur Palliiadenreihe hin und zurück.

Im Wohnzimmer summte der Ofen die Winterweise.
Durch die Ofentüre drangen glutrote Strahlen tanzend in
die Stube, und ihr Zittern spielte Ringelreihen an Wand
und Fußboden, sie glitzerten von einem sailberen Waschbecken
und spielten als helle Kreisringe an der Decke weiter.

Die spärliche Helle beider Lichtquellen benutzend, Jo ft
Annelies und wusch das kleine halbjährige Karlchen. Ihr
zur Seite auf noch kleinerem Fußschemelchen saß ein aller
liebstes Mädelchen, und beobachtete der Mutter Arbeiten.

da erklärten selbst Männerorden, denen die Krankenpflege sonst
fern lag, auf die Anfrage, wie viele Mitglieder verfügbar
seien, kurz entschlossen: „Wcnn's sein muß, die ganze Ordens-
provinz!" Man schloß die Studien und übernahm den un-
gcivohntcn Krankcndienst. Auf dem Kriegsschauplätze waren
— nach dem Bericht der rheinisch-westfälischen Maltcserritter
— 1870/71 tätig 565 Schwestern und 206 Brüder, in den
heimatlichen Lazaretten, Hospitälern und Ordenshäusern pflegten
1002 Schwestern und 136 Brüder, zusammen 1567 Schwe¬
stern und 342 Brüder. Leider liegen von mehreren beteiligten
Genossenschaften Angaben über die Zahl der Verpflegten und
und der Verpflcgnngstage nicht vor, aber schon die ermittelten
Leistungen sind groß: 3 l 258 Verpflegte und 4 167 571 Ver¬
pflegungstage.

Wieviel persönliche Opfer an Mühe und Entbehrung emp¬
findlichster Art, aber auch wieviel Wohltun und Hilfeleistung
melden diese trockenen Zahlen! Durchaus berechtigt ist darum
das Lob, das Dr. W Brinkmann in seinem im offiziellen
Aufträge bearbeiteten Buche „Die freiwillige Krankenpflege
im Kriege" der Tätigkeit der religiösen Genossenschaften im
Kriege 1866 widmet: „Dank den Brüdern und Schwestern,
die, ersehnt von den Acrztcn, wohin sie kamen, Ordnung,
Ruhe, Frieden brachten, die ohne Anspruch auf äußere An¬
erkennung, ohne sich vorzudräugen, stets gehorchend, ihre
schweren Pflichten bei Tag und Nacht in stillem Walten er¬
füllten; denen Tausende von Verwundeten Linderung, Labung,
Trost in ihren Schmerzen, unendlich viele Rettung und Hei¬
lung verdanken! Möge diese Hilfe niemals fehlen, wo es
not tut : sic ist unersetzlich!"

Gerade jetzt beim 50 jährigen Jubiläum ergeht an unsere
Mitbürger die Bitte, am Ausbau des Roten Kreuzes mit-
znarbeitcn durch helfende Unterstützung. Die Sammclstcllc
ist: Landcsvercin vom Roten Kreuz für jeden Bundesstaat;
für Preußen: Königliche ScehandlunĝPreußische Stastsbank)
Berlin W. 56, Markgrafcnstr. 38.  _

Uermisefctcs.
* D er Krieg und die Olympischen Spiele

19 16. lieber den Einfluß der Kriegswirren auf die Vor¬
bereitungen zur Berliner Olympiade 19!6 teilt Generalsekretär
Karl Dicm mit: „Die Versendung der Einladungen, die durch
Vermittlung des Auswärtigen Amts in aller Kürze erfolgen
sollte, muß naturgemäß aus eine friedlichere Zeit verschoben
werden Eine ähnliche Verzögerung der Vorbereitungen wird
sich auch auf den anderen Gebieten bemerkbar machen, da
natürlich bei Armee und Marine das Interesse unter den
gegenwärtigen Umständen zurücktreten muß. Andererseits darf
man wohl damit rechnen, daß der moderne Krieg nicht gar
so lange dauern wird, so daß lange vor dem Festtermin der
Olympischen Spiele wieder Frieden herrscht und sich die Völker
zum sportlichen Wettbewerb zusammenfinden".

* M u st cr wer kst ät t en d'e s neuzeitlichen
Handwerks.  Im Gegensatz zu kleineren Gewerbe-Aus¬
stellungen, die nur tote Erzeugnisse vorführen konnten, hat,
wie man uns schreibt, die Ausstellung „Das deutsche
Handwerk Dresden 1915"  es sich zur Aufgabe
gemacht, ein Bild von dem Leben und Werden in der Werk¬
statt des Handwerks zu geben. Das soll in vollkommenstem
Maße durch mustcrgült ge Betriebe  erreicht werden, in
denen die einzelnen Handwcrkscrzeugnisse von geübten Fach¬
leuten hergestellt werden. Solche Werkstätten sollen möglichst
in allen Gruppen der Ausstellung eingerichtet werden. Zwar
machen es technische Schwierigkeiten bei einigen Gruppen, so
bei den Brunnenbauern. Schornsteinfegern, Nadlern, Gold-
schlägcrnu. a. unmöglich, den beabsichtigten Betrieb auszu¬
führen, doch ist cs hauptsächlich dank bcr Opfcrwilligkcit der
Dresdner Innungen sowie anderer Kreise des Handwerks
und der einschlägigen Industrie gelungen, für eine ganze
Reihe von anderen Handwcrkerberufen Musterwerkstätten zu
schaffen Nach den bisherigen Anmeldungen erscheint die
Einrichtung von Musterwerkstättenfür 40 Hand  w er ks -
und  G e w c r b c zw e i g c gesichert, und zwar für Model¬
leure »ud Steinbildhauer, Dachdecker, Bauklempner, Installa¬
teure, Maler, Glaser, Bauschlosser, Bautischler, Tapezierer,
Töpfer und Ofensetzer, Metallgießer, Schmiede, Messerschmiede,
Kupferschmiede, Feilenhauer, Gürtler, Mechaniker, Uhrmacher,
Geschirriöpfer, Böttcher und Faßbinder, Drechsler, Korbmacher,
Bürstenbinder, Seiler, Sattler, Goldschmiede, Steinschneider,

Sie wußte schon wie die Mutter das kleine Karlchen
anzog, denn das zweite Strttmpfchen reichte es mit seinen
zierlichen Händchen der Mutter hin.

Hinter dem laugen Tische regte es sich auch, Ein Knabe
im Alter des Mädchens saß neben dem Vater und spielte
mit Bauhölzern; der rotbackige Rudolf.

Die Blicke des jungen Bauern hingen an Frau und Kin¬
dern inmitten der Stube, in die rechte Hand gestützt, saß er,

„Man kann das Licht wohl anzünden)"
„Laß es noch aus. So ging auch damals die Sonne

unter, Hannphilipp. Was die Jahre vergehen! Und wenn
die Wolken so wie heute in Flammen stehen, bin ich immer
dem Weinen nahe."

Auch der Bauer seufzte schwer.
Vor ihm lag die Bibel. Schwere gelbe Schweinsleder-

deckel mit Messingbejchlägen. Tin Tintenfaß und eine Feder
daneben.

„Was hast du geschrieben, Hannphilipp?"
Mit müder Stimme las der Bauer: „Johann Georg

König, gestorben am 2. September 1871, sanft und fried¬
lich. ' Leichentert: Ps. 73,22—26. Er ruhe sanft."

Wieder wurde die Stille heimisch im Wohnraum.
Der Bauer überzeugte sich, ob die Schrift trocken war,

und schlug leise den Deckel der Bibel zu.
Da schossen beim Zuschlägen ein paar Briefsachen aus

dem ehrwürdigen Buch und auch ein Zeitungsausschnitt.
Sorgfältig raffte sie der Bauer zusammen und legte

sie oben auf.
Dann saß er wieder still grübelnd. l
Ja , sie waren jetzt allein. Der Vater lag unter kühlem

Rasen und schlief den ewigen Schlaf, bald ein Jahr lang
schon. Wie waren die zurückliegenden Jahre so ereignisreich
gewesen, ihr ereignisreicher Inhalt umfangreicher als man¬
ches Menschenalter.

Er griff behutsam nach den vergilbten Briefsachen und
las nochmals. Die vergangene Zeit wandelte zurück.

Damals Weißenburg, Wörth und dann Sedan.
Von seiner Hand geschrieben, der Brief lag zu oberst.
Liebe Frau und lieber Vater!
Gottes" Enad ist bei mir gewesen bis jetzt. Nach Wei¬

ßenburg und Wörth, ihr wißt es schon aus dem vorherigen

Herrenschneider. Hut-, Putz- und Schuhmacher, Seifensieder,
Optiker, Müller, Bäcker, Konditoren, Klcinbraucr, Fleischer,
Buchdrucker und Buchbinder. Ferner ist die Einrichtung von
zehn weiteren Musterwerkstätten geplant, nämlich für Stein-
metze, Posamentiere, Weber und Tuchmacher, Wirker, Friseure,
Perückenmacher sowie Damen- und Theaterfriseurc, Banda¬
gisten, Dentisten, Spiel- und Sportgcgenständc und Molkerei.
Die Damenschneider richten eine Werkstatt ohne Betrieb ein.
Mit and rcn Gruppen werden noch Verhandlungen gepflogen
die in vielen Fällen ebenfalls zu günstigen Ergebnissen führen
werden.

* Schiffbrüchige als Robinsons — so ist ekn
Aufsatz betitelt, den Dr. Ernst Schulze in Nr. 38 der l!lu-
striertcn Zeitschrift„lieber Land und Meer" veröffentlicht.
Verfasser erinnert an den Untergang des Dampfers „Em
preß of Jreland" und erzählt dann weiter: . . . . Drohte
in früheren Zeiten Schiffbruch, so konnte die Besatzung nur
auf den Zufall hoffen, daß ein anderes Schiff vorbei
fuhr; aber diese Hoffnung hat sehr häufig getrogen, und
die Leiden, denen schiffbrüchige Besatzungen̂nach Erreichung
einer Insel ausgesetzl waren, sind zum Teil weit ärger
gewesen als der verhältnismäßig schnelle Untergang auf
hoher Cee. Im Stillen Ozean gibt es mancherlei Inseln,
auf denen Schiffbrüchige versucht haben, ihr Leben solange
zu fristen, bis sie von einem vorüberziehenden Schiff aus¬
genommen wurden. Wir erfahren davon in der Regel nur.
wenn sich diese Hoffnung bewahrheitete. Co hat die Be¬
satzung des englischen Segelschiffes„Decca" noch vor weni¬
gen Jahren ein Robinsonleben auf einem unbewohnten kleinen
Eiland geführt, bis ein vorüberkommender Walfischsänger
sie aufnahm. Die „Decca" war mit einer Mannschaft von
27 Köpfen von Porr Talbot nach Südamerika bestimmt
gewesen und hatte während eines heftigen Sturmes an der
südamerikanischen Küste Cchiffbruch gelitten. Nur 15 Mi¬
nuten verflossen, uni das ganze Schiff, das Kohlen geladen
hatte, sinken zu lassen. Die Mannschaft hatte nur gerade
noch Zeit gefunden, die Rettungsboote heruuterzulassen, ein
wenig Fleisch und Schiffszwieback hineinzuwerfen und von
dem in der gurgelnden Tiefe verschwindenden Schiffe los
zukommen. Es herrschte hoher Seegang. So entging man
der Gefahr, mit den Booten zu kentern, nur unter Aufbie¬
tung aller Kräfte. Man erreichte glücklich eine Sandbank,
die euner kleinen Insel vorgelagert ist. Hier blieben die
Schiffbrüchigen 13 Tage lang. Hätte dann nicht der Zu
fall einen Walfischfänger vorbeigeführt, so wären sie qual¬
voll verhungert. Die Insel selbst gab kaum etwas eßbares
her. Dagegen stieß man bei den Kreuz- und Querzügen, die
man zur Nahrungssuche unternahm, auf eine Anzahl jnenscb-
licher Skelette. Sehr selten ist der Fall, daß ein Schiffs¬
bruch dazu führt, die wirtschaftlichenM öglichkeiten einer
bis dahin unbenutzten Insel zu erschließen. Dieser Fall
ereignete sich durch die Strandung des Entdeckers des Be¬
ringmeeres/Vitus Bering, am "5. November 1741. Bering
hatte am 4. Juni mit zwei'Schiffen Ochotsk verlassen,
um an der nordwestlichen Küste Amerikas Entdeckungsfahr¬
ten zu unternehmen. Bei der Heimfahrt strandete man
auf einer unbekannten̂Jnfel, die seither den Namen Be-
riugsinsel führt. Die Schiffbrüchigen hatten viel zu leiden,
Bering selbst starb am Skorbut, auch ein großer Teil der
Mannschaft ging zugrunde. Als sich die Schiffbrüchigen
auf das asiatische Festland hinüber gerettet hatten, waren
sie von Kopf bis zu Fuß in den Pelz von Meerottern ge¬
kleidet. Von dem hohen Werte dieses Polzwerkes wußte»
sie nichts. Erst als ihnen chinesische Händler für ihre
Felle hohe Preise anboten und die Geretteten dadurch !I1
den Besitz recht bedeutender Summen kamen, ging ihnen
ein Licht aus. Die Kunde von den wertvollen Fellen ver¬
breitete sich schnell. In weniger als einem halben Jahr¬
hundert wurden dann 200 000 Meerottern getötet, io daß
einige Regierungen der Küstenländer den Versuch mackste»,
der Vernichtung des Tieres ein Ziel zu setzen. Die Re¬
gierung der Vereinigten Staaten war die erste, die Maß¬
regeln ergriff, um die Meerottern vor gänzlicher Ausrottung
zu schützen. Die russische und die kanadische Regierung sind
dann gefolgt. Leider aber sind diese behördlichen Maß¬
nahmen gegen diese unvernünftige Vernichtung der Mecr-
otteru viel zu spät getroffen worden._

JtfüHers Seifenpulver

palmilin
Ist anxchädl. Blätenw. Wäsche. Wenig Arbeit.

Schreiben, haben wir die Franzosen nicht mehr zum Stelst
gebracht. Zu unserer großen Freude hat Prinz Friedrfl
Karl Bazaines Heer in Metz einaeschlossen. Der Kr»',
wird bald aus sein.

Bald komme ich heim, die Ernte wartet wohl dort/j•Er kannte die Zeilen auswendig, und doch las er I
wieder. Da lag auch der Brief seiner Frau.

Die ausgelaufenen Buchstaben der Anrede: LieberH d̂st
philipp! zeigten deutlich, daß Tränen den Brief 9el,Cj
hatten.

Klosterheim, den 25. Dez. 1870.
Lieber Mann!

wirWir haben Gott auf den Knien gedankt, da» VL0
ein Wort von dir erhielten. — Durch den Wärter.
weit von hier und so todesnahe. Der kleine Peter t»
so lieb für dich! Lieber Mann, du bist gewiß sv r|)Cl|
genesen, daß ich dir von meiner schweren Stunde
darf. Ohne den lieben Vater märe ich gestorben. '
ich will dir gleich auch deine Freude gönnen und das i
gern verschweigen. Ein liebes Zwillingspärchen hat

Ein Junge und ein Mädchen. WieGatt geschenkt. last'
]ic denn,heißen? Mit der Taufe warten wir bis du W
Lieber Mann, wie soll ich das glauben, die in der
sitzende Kugel sei nicht mehr gefährlich. Laß uns Rast^
zukommen, wir sind in Unruhe und Sorge um Dich, pflj|
wollen wir ja warten, dürfen wir dich denn nicht pflegt»: t"
du wieder zu Kräften kommst. O der schreckliche#rI ^

Dem Jubel hier am 3. September konnte» wir ^
nicht anschließen. Dein regelmäßiger Brief blieb aus-
schallenden Freudenglocken klangen nur wie Totengeläul- ^
mußte immer eines Liedes gedenken, das im Lahm
stand. Ich lege es dir bei. Siehe gerade am 1. Sepst
schnitt ich es aus, und beim Zubettgehen mußte ichs'
und immer wieder lesen und weinen.

Dann̂ begannen meine Schmerzen. . . . Ein W
zugleich. Ist dir's recht, Rudolf und Minchcn. l»>

Nun mag .ja alles wieder gut werden. Korn»
nur wieder. . . .

Nun griff Hannphilipp zu dem Gedichte.
(Fortsetzung folgt.)
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